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Siebentes Stuck.
Von dem

Alter der Hebraiſchen Vocalen,
und ubrigen Punkte.

ſ. I.
Veranlaſſung und Jnhalt dieſer Schrift.
ech erinnere mich an einer beynahe verjahrten

Schuld, in der ich bey dem Publico jtehe
Meine erſte Schrift, die ich 29 Jah

ren herausgab, war eine Diſſertation von dem
Alter der Hebruiſchen Punkte. Sie be
ſchaftigte ſich blos mit Widerlegung der Ein
wurfe, die wider das Alter der Punkte gemacht
werden, und es ſollte eine zweite auf ſie folgen,
die auch zum Theil ausgearbeitet war, und die
Beweiſe fur das Alter der Punkte enthalten

A haben
JG Diſſertatio prior, atque inauguralis de punctorum

Hebraicorum antiquitate, ſub examen vocans argu-
nienta aduerſariorum contru punctorum antiquitatem.

Halat. 1739.



2 VWon dem Alter der Hebraiſchen
haben wurde. Durch allerley Zufallẽ geſchahe
es, daß ich ſie immer aufſchob, und ſie ward
mir auch beynahe zur Diſputation zu weitlau—
fig. Jetzt freue ich mich uber den Aufſchub,
dennich habe ſeit vielen Jahren meine Mejnung
ſehr geandert. Jch wurde nur mehr zuruck zu
nehmen haben, wenn ich zu Anfang mehr ge
ſchrieben hatte, und ob mir gleich ein ſolches
Zurucknehmen ſo viel Muhe nicht koſtet als
manchen andern, die nie irren konnen, ſo iſt
es doch einigermaſſen ein Gluck fur mich, daß
ich nur die erſte Diſſertation habe drucken laf
ſen, von der ich noch jetzt einen groſſen Theil
billigen kann: denn daß viele, gegen das
Alter der Punkte angebrachte Beweiſe,
ichwach oder falſch ſind, werde ich immer be
haupten muſſen; und die beſtrit ich in der erſten

Diſſertation, ohne die Sache noch vollig zu
entſcheiden. Allein in der zweiten Diſſertation
wurde ich mehr behauptet, und dabey auch
menr gefehlet haben.Jeh ubernehme es nun, eine Schuld abzu

tragen, an der ich oft erinnert bin, und das
um deſto mehr, weil ich meinen ſeit mehr denn
s2o Jahren erlangten, und vft gepruften Ein
ſichten, einen Wiederruf des ehemals verthei
digten Hauptſatzes ſchuldig bin. Jch muß
aber eben deswegen die Materie ganz von vorn
anfaugen.Die Fraae von dem Alter der Punkte: iſt

durch den Eifer derer, die uber ſie geſtritten
haben,



Vocalen und ubrigen Punkten. 1

haben, und durch die Menge von Beweiſen,
die jeder Theil zuſammenſuchte, ſie mochten zur
Sache gehoren oder nicht, verwirret, und viel
dunkler geworden als ſie anfangs war. Wer
die Advokaten beider Meinungen liest, und
nicht einige neue Blicke waget, wird entweder
zweifelhaft bleiben, oder er wird wahlen, wie
den einen Erziehung und Vorgang ſeiner
mundlichen Lehrer, und den andern die Liebe
zum Neuen und Fremden, wie ihn Folgſamkeit
oder Stolz wahlen lehrt. Daher findet man
in Frankreich und England die Stimmen ge—
meiniglich wider, und in Deutſchland, Hol
land, und den Nordiſchen Reichen vor das
Alter der Punkte, und ſelbſt groſſe, Einſichts
volle Gelehrte, ſelbſt die Verbeſſerer der
Sprachkunde, z. E. ein Schultens, machen
keine Ausnahme. Es iſt kein Wunder: denn
von beiden Seiten hatte man zu viele, und zu
ſchlechte Grunde, unterderen Laſt und Bedeu
tungsloſigkeit man erlag: daher kam die
Meinung, die man wahlte, endlich nicht auf
Grunde, ſondern auf Zufalle an, und man
hatte allenfalls daruber wurfeln mogen. Jeder
Theil behauptete auch zuviel, und mehr als ſich

erweiſen, oder auch nur gegen Einwurfe ver
theidigen ließ: daher verlohr ein jeder, wenn
man ihn von der ſchwachen Seite angriff.
Zwiſchen beiden war noch eine merkliche Mit
telſtraſſe, die ganz ungebahnt und unbetreten
blieb, obgleich einige eine Mittelſtraſſe ge

A2 wunſcht



2 Weon dem Alter der Hebruiſchen

wunſcht hatten, dg ſie ihren Vorgangern nicht
mehr in allem trauen konnten.

Jch will den Anfang davon machen, das
in der Frage zu unterſcheiden, was zu oft mit
einander vermiſcht iſt, und die vollig untaug
lichen Beweiſe fur die eine oder andere Mei—
nung vorlaufig zu verwerfen. Man wird durch
ihre Menge nur uberhauft, und von Wahrheit
und Gewißheit weiter entfernt, die man finden
wurde, wenn man blos das wenige vor ſich
hatte, was zur Sache aehoret, und einem kein
Sand in die Augen geſtreuet wurde. Jch will
alsdenn die Grunde vor und wider das Alter
der Punkte, die mir betrachtlich ſcheinen, und
unter beiden einige bisher noch ungebrauchte,
auseinander ſetzen, und ohne einen Satz zum
voraus anzunehmen, als einer der blos Wahr
heit ſucht, ſie in Geſellſchaft meiner Leſer uber
legen, und uber ſie zweifeln. Einige Grunde
ſo wol vor als wider die Punkte werden wichtig
bleiben: ich werde auch bisweilen erinnern
muſſen, daß uns noch dieſe und jene Facta
mangeln, die zur Entſcheidung etwas beyzu
tragen ſcheinen. Vielleicht findet ſie die Nach
welt, und zwar um deſto eher, wenn man nur
weis, daß ſie mangeln: denn ſo lange man
dieſe Mangel nicht kennet, wiederholt man bey
dem Streit das visher geſagte, ohne ſeine Aur
merkſamkeit und Suchen auf das Unbekannte

zu richten, das zur Entſcheidung leiten kann;
ja es kommt wol manchem von ohngefahr ein

ſolch
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ſolch Factum unter die Augen, der es ſelbſt
nicht ſchatzt, und noch weniger bekannt macht,
weil er nicht weis, wozu es gebraucht werden
kann. Zuletzt gedenke ich meine eigene Mei—

nung, die aus Unterſuchung der Beweiſe und
Gegenbeweiſe entſtanden iſt, zu ſagen. Gie
wird eine Mittelſtraſſe treffen: ich werde nicht
leugnen, daß die Hebraer und ihre Nachbaren
ſchon in ſehr alten Zeiten Punkte fur Vocales
zu ſetzen gewohnt geweſen ſind: aber die
ſammtlichen Punkte, die wir jetzt in der Bibel
haben, werde ich fur neu und fur eine Erfin
dung der Maſorethen erklaren.

Von dieſer letzten Meinung muß ich billig
der Welt meine Grunde, und zwar in einer
deutſchen Schrift vor Augen legen, weil ich
in der deutſchen Ueberſetzung des Alten Teſta
ments, an der ich jetzt arbeite, und zu der mich
wider alte meine ehemaligen Vorſatze das Zu
reden einiger hieſigen Theologen, ſonderlich
des Herrn Doctor Leß, bewogen hat, häufig
von den Punkten abweiche, und ſie blos ſo
gebrauche oder befolge, als ich einem Judiſchen
Commentario thun wurde. Es iſt wahr, die
Sache iſt nicht neu, und brauchte deshalb keine

Entſchuldigung oder Vertheidigung. Luther
uberſetzt nicht nur an mehr Orten, als man
leicht zahlen kann, wider die Punkte, ſondern
er pflegte ſich auch ausdrucklich zu erklaren,
was drunter oder druber ſtehe, daran kehre
er ſich nicht: d. i. er halte ſich blos an die

A3 Conſo



6 VWon dem Alter der Hebruiſchen

Conſonanten des Hebraiſchen Textes, ohne
auf die Vocalen, Accente u. ſ. f. zu achten.
Er hatte auch darin die altern Ueberſetzer zu
Vorgangern, wenigſtens alle die, ſo vor dem
ſiebenten Jahrhundert gelebt haben. Denn
die 72s Dollmatſcher, Aquila, Symmachus,
Theodotio, der Syrer, Hieronymus, gehen
ſo unzahlige mal von den Punkten ab, daß
eben hieraus unten die Folgerung gemacht
werden wird, ſie haben gar keine Punkte ge
kannt: Joſephus thut ein aleiches, wenn er
ſeine Geſchichte aus der Bibel nimmt: ſelbſt
die Chaldaiſchen Ueberſetzungen widerſprechen
den Punkten zwar nicht to oft, als die vorhin
genannten, aber doch oft genug. Wer daher
gegen meine Ueberſetzung ein Mistrauen faſſen

wollte, weil ſie den Punkten nicht ſtets folget,
der wurde ein gleiches auch gegen alle vorhin
aenannten Ueberſetzungen thun muſſen. Jſt
Doktor Luthers Uebertetzung darum nicht ver
dachtig, weil er die Punkte nicht fur gottlich
hielt, und hat die Lutheriſche Kirche ſie dem
ohngeachtet in Deutſchland als ihre Kirchen
bibel gebraucht, ſo wurde auch meine nicht
verdachtig ſeyn durfen. Weil man aber doch
im vorigen Seculo von dem Alter und der
Gottlichkeit der Punkte in der Lutheriſchen
Kirche anders zu denken gewohnt geworden iſt,
und vielleicht noch jetzt der groſſere Theil von
Theologen und Geiſtlichen die Punkte fur alt
und gottlich halten man: ſo mochte doch wol

eine
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eine Anklage gegen mich daruber erregt werden,

daß ich mich nicht anhelſchig mache, ihnen zu
folgen, und wer noch am glimpflichſten ur—
theilte, wurde etwan ſagen, ich hatte bey Ueber

nehmung einer neuen Ueberſetzung darin den
von Dr. Luthern begangenen Fehler beſſern
ſollen, daß ich mich genau und gleichſam reli—
gieux an die Punkte hielte. Da ich nun aber
dieſes unmoglich thun kann, wenn ich eine,
will nicht ſagen kichtige, ſondern nur eine er—
tragliche und leſerliche Ueberſetzung des Alten
Teſtaments liefern will, und da meine neue
Ueberſetzung bey einer den Punkten angelobten
Treue an gar manchen Orten ſchlechter und
holperichter werden wurde, als die nunmehr
uber 200 Jahr alte Lutheriſche: ſo finde ich
unentbehrlich, meine Leſer in einer deutſchen

Schrift von den Grunden zu unterrichten, die
mich abhalten, die Punkte fur gottlich anzu
ſehen.Die gelehrte Geſchichte der Streitigkeit zu

erzahlen, oder viel zu citiren, und die Schrift
ſteller zu nennen, die jeden Beweis und Gegen
beweis gebraucht haben, iſt meine Sache nicht.

Dieſe Muhe wurde vielmehr meine Hauptab
ſicht vernichten, welche dahin gehet, die ganze
Frage io kurz und faßlich abzuhandeln, als es
mir moglich iſt, damit auch ſolche, die nicht
aus dem Hebraiſchen ihr Werk machen, urthei
len konnen. Meine deutſche Bibeluberſetzung
iſt nicht fur Geiſtliche oder Gelehrte, ſondern

A4 fur
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fur alle geſchrieben: und iedem kunftigen Leſer
derſelben mochte ich doch hier gern die Urſachen

begreiflich machen, warum ich mich eben ſo
wenig an die Punkte binde, als Luther es ge
than hat.

Erſter Abſchnitt,
in welchem einiges uber den ſtatum

controverſiæ erinnert wird.

g. 2.Was Punkte ſind? Die Frage von den
Vocalen und Sicnis diacriticis, kann von

der uber die Accente nicht getrennet
werden.

Nas wichtigſte in der ganen Frage ſind die
Vocales, welche die Hebraer durch neun

Punkte oder zarte Strich, die man aber mit
einem gemeinſchaftlichen Namen Punkte zu
nennen pflegt, anzeigen, und ſie uber, unter,
und in die Conſonanten ſetzen. Wer des
Hebruaiſchen nicht kundig in, dem muß ich
nagen, daß man ein Hebraiſches auch ohne
dieſe neun Vocales geſchriebenes Buch gar
wol leſen kann, weil man ſchon aus der Gram
matik oder Uebung weis, was fur ein Vocalis
in dieſer oder jener Sylbe ſtehen ſoll, und der
Zuſammenhang einem hilft: ferner, daß eine
unpunktirte Hebraiſche Bibel, dergleichen man

meh



Von den Vocalen der Hebruer. 9

mehrere im Druck hat, und die Thora in den
Synagogen, d. i. die Abſchrift der z Bucher
Moſis auf einer Pergamen-Rolle, welche die
Juden in jeder anſehnlichen Synagoge haben,
aller dieſer Vocalen entbehren. Nun will
man eigentlich wiſſen, ob dieſe neun Vocales
Candere zahlen ihrer zehen, allein der Streit
gehort hier nicht her) alt ſind? Und an dieſer
Frage iſt freilich nicht wenig gelegen: denn
wenn ſie alt und von GOtt eingegeben ſind,
ſo darf ich im Ueberſetzen der Bibel mir nie—
mals die Freyheit nehmen, von ihnen abzuge
hen; Luthers Ausſpruch, was drunter oder
druber ſtehet, daran kehre ich mich nicht,
wurde von der auſſerſten Frechheit ſeyn, und
ich wurde mich ſchwerlich verſundigen, wenn
ich einem ſolchen Vorganger folgte. Und ſo
verwerflich Luthers Ueberſetzung uberhauptſeyn
mußte, ſo konnte ſich doch weder die Romiſche
noch Griechiſche Kirche des geringſten Vor
zugs ruhmen, denn die Vulgata und die 70
Dollmatſcher verlaſſen die Punkte noch ofter
als Luther. Sind hingegen die Punkte nicht
alt, ſo werde ich die Freyheit haben, von ihnen
abzugehen, und das Wort mit andern Voca
len auszuſprechen und anders zu uberſetzen,
ſo oft mir die Philologie oder der Zuſammen
hang Grunde darzu giebt.

Man pflegt aber doch nicht blos von dieſen
neun Vocalen zu fragen, ſondern zugleich die
diacritiſchen Zeichen, die von gleicher Art ſind,

Az und
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und ebenfalls durch Punkte geſchrieben wer—
den, mit in die Frage zu nehmen. In der
That kann man Vocalen und ſigna diacritica
nicht fualich von einander abſondern, weil ſie
ſieh ſo haufig auf einander beziehen. Manthut
es wenigſtens nicht, und ich verlange in dieſem
Stucke den ſtarum controverſiæ nicht zu andern,
ſondern halte beide von ohngefahr gleichem

Alter.Zu den Punkten gehoren endlich noch die

Accenten. Sie haben eine dreyfache Verrich
tung: erſtlich zeigen ſie den Sitz des Tons an,
auf den bisweilen die Bedeutung des Worts
ankommt: zum andern ſind ſie in gewiſſer
maſſen die Diſtinctions-Zeichen der Hebraer,
obgleich von ganz anderer Art als die unſrigen:
und endlich ſcheinen ſie bey dem Vorleſen oder
vielmehr Vorſingen der bibliſchen Texte einen
muſicaliſchen Gebrauch gehabt zu haben.
Gemeiniglich begreifet man dieſe Accente mit
unter der Frage vom Alter der Punkte, und ich
glaube, man muſſe es thun. Es haben zwar
einige Freunde des Alters der Vocalen die
Sache der Accente gern von den Vocalen und
diacritiſchen Zeichen abſondern wollen, weil
es ihnen gar zu mislich vorgekommen iſt, das
Alter der ſo vielen und auf ſo mannigfaltigen
gar zu kunſtlichen Regeln beruhenden Accente
zu behaupten. Allein in der That gehet dieſe
Abſonderung nicht an, und ruhrt entweder
aus einer Partheylichkeit fur das Alter der

Vota—
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Vocalen, oder aus einer Unwiſſenheit der
Grammatik her. Denn die diacritiſchen 2eichen
ſowol als die Vocales hangen unzahligmal
von den Accenten ab, und ſetzen alſo das Da
ſeyn der Accente zum voraus: ja ſie konnen
oft nicht einmal gewahlt werden, wenn man
nicht die Accente vor ſich hat. Z. E.

Ob im Anfang des Worts die Buchſtaben
B, G, D. Ch, Ph. Th (n22 995) ein
Dageſch lene oder ein Raphe haben ſollen,
kommt, ſo oft ſich das vorige Wort auf
einen Vocalem endiget, ordentlich auf den!
Accent an: denn iſt er canjunctivus, ſo be
kommen ſie ein Raphe, und ein Dageſel lene,
wenn ein diſtinctivus ſtehet. Man kann
auch nicht einwenden, das Dageſch oder
Raphe habe auch ohne Accente nach dem
Sinn der Rede geſetzt werden konnen: denn

es iſt, ſonderlich in metriſchen Bucbern,
nicht immer eine Diſtinction woein Diſtine
tivus, oder eine Verbindung wo ein Con
junctivus ſtehet, ſondern die Accente richten
ſich auch nach andern Dingen, der Lange
oder Kurze der Verſe, der Nahe oder Ent
fernung des Wortes vom Ende des Verſes,
der Anzahl und Beſchaffenheit der Syl—
ben, u. ſ. f. Daher wurde man bey einem
Vers ohne Accente ſehr oft die Buckſtaben
D.o ↄ a2 ohne Raphe und Dageſch laſſen
muſſen, ſo doch in Manuſcripten nie
geſchiehet.

Das
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nun turt Das ſogenannte Dageſch forte euphoni-

cum, welches man bisweilen in den An
fangsbuchſtaben eines Wortes findet, richJ
tet ſich auch nach den Accenten, indem es

inr nie anders, als nach einem conjunctivo ſte
hen kann.

Wenn in pauſa die kurzen Vocalen zu
nnn langen werden, und ſonſt noch manche Ver
tIl iIu J. ſetzen die Vocales abermals die Accente alsanderungen mit den Vocalen vorgehen, ſo

ſchon daſeynd zum voraus.

Ii,

Dis alles fallt bey der doppelten Accentuation

9 der zehn Gebote am deutlichſten in die Augen,
wo wirklich auch unſere gedruckte Bibel döp
pelte Vocalen und ſigna diacritica ausdrucken
muſſen. Z. E. 2 B. Moſ. XXx, 13. hat nach
der Accentuation des Verſes, der vier Gebote

in ſich begreiffet, das h (nicht) im funften
Gebot, du ſolſt nicht todten, einen Con-
junctivum, und daher das Thau in ndn ein

Raphe; und da dis letzte Wort einen Tiphcha
hat, der ordentlich keine Pauſe macht, ſo be
kommt die zweite Sylbe deſſelben ein kurzes A,
nxñ ub Wenn hingegen dis Gebot als Ge
bot betrachtet, und durch den Silluk vom fol
genden abgeſondert wird, ſo muß das eben
genannte Alang werden, auch das o aus Ehr
erbietigkeit gegen den Silluk einen diſtinctivum

ſt n folglich Thau ein Dageſch lene bekommen,
an  Weil nun die Gebote doppelte

ff
J

4J u J Accente



Von den Vocalen der Hebraer. 13

Accente haben, ſo ſtehen auch beiderley ein
ander widerſprechende diacritiſche Zeichen und

Vocalen unter dem Wort audn Eben dis
geſchiehet noch etlichemal, allein Ein Beyſpiel

iſt genug.So viel iſt daher gewiß, wer die Vocalen

und diacritiſchen Zeichen, die wir jetzt in der
Bibel finden, fur alt ausgeben will, der muß
die Vertheidigung der Accente mit uberneh—
men: und wer ſich davor ſcheuet, weil ihm
die Kunſt und Menge der Accente von der
Einfalt des Alterthums gar zu ſehr abzuſtechen
ſcheint, der muß auch das Alter der Vocalen
und diacritiſchen Zeichen aufgeben. Das,
divide ſententiam, kann er hier nicht anwenden.

S. 3.Was man unter Alter derPunkte verſtehet.

Der Name, Alter der Punkte, braucht
nnnothwendig eine nahere Be immung. Die,

ſo das Alter der Punkte leugnen, und ſie fur
neu ausgeben, wollen entweder, ſie ſeyn im
ſechsten Jahrhundert von den Rabbinen zu
Tiberias, oder gar, ſie ſeyn im 1o und 11ten
Jahrhundert, von Ben Aſcher und Ben Naph
thali erfunden und beygefuget. Doch einige
beſtimmen weniger, und denen wurde ich auch
lieber beytreten, wenn ich die Punkte fur neu
ausgabe. Jch wollte alsdenn lieber ſagen,
ſie ſeyn nach und nach in den Jahrhunderten

vom

ννν;  ν J'
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vom ſechsten bis zum zehnten, entſtanden;
denn eine ſolche Menge neuer orthographiſcher
Zeichen pflegt nicht auf einmal ausgebohren
zu werden.

Wer ſie aber vor alt und gottlich ausgiebt,
der will eigentlich behaupten, ſie ſeyn zu Mo
ſis Zeit ſchon ublich geweſen, und von Moſe
und den Propheten entweder eigenhandig/
oder auf ihren Befehl und durch ihre Schrei
ber, dem Text beygeſetzt.

Hierbey aber ward einigen Vertheidigern
des Alters der Punkte etwas bange, weil ſie
mit ihren Widerſachern die gemeinſchaftliche
Schwachheit hatten, ſich auf Rabbinen als
Zeugen zu berufen, die bisweilen vom Eſras
als dem Urheber der Punkte reden. Sie
wahlten daher, um ſich die Vertheidigung zu
erleichtern, und doch das gottliche Anſehen
der Punkte nicht fallen zu laſſen, die ungluck
liche Mittelſtraſſe, ſie dem Eſras zuzuſchreiben,
der zu den vorhin unpunktirten Buchern Mo
ſis, auch wol zu den ubrigen Buchern der
Bibel, Punkte beygeſetzt haben ſoll. An der
That ſehe ich nicht, was ſie hierbey tur die9

Gottlichkeit oder uberhaupt fur das Anſehen
der Punkte gros gewinnen. Denn darausl,
daß das in der Bibel ſtehende Buch Eſra als
gottlich verehret wird, folget ja noch nicht,
daß Eſras in allen ſeinen ubrigen. Handlungen
inſpirirt geweſen iſt. Wir wurden alſo die
von ihm zugeſetzten Punkte doch nicht fur gott

lich
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lich halten, noch ohne Beweiß und Zeugen
annehmen fkonnen, daß GOtt die Bucher Mo
ſis zweymal eingegeben habe, einmal den Con
ſonanten nach an Moſes, und denn die Punkte
dazu dem Eſras. Dieſer letzte hat das Geſetz
auch mundlich nach geſchehener Vorleſung
uberſetzt und erklart. (Nehem. Vlnt. 8.) War
dieſe Ueberſetzung auch etwan inſpirirt? An
eine ſolche Jnſpiration der Ueberſetzung will
man doch ſonſt nicht glauben, wenn ſie bey
den 70 Dollmatſchern vorgegeben wird, die
freilich den Punkten ſehr widerſprechen: denn
man glaubt es ſey genug, daß der heilige Geiſt
ein Buch einmal eingegeben habe. Sollte
man aber nicht bey Hinzufugung der Vocalen
eben ſo denken? daß wenn GOtt die Bibel
zuerſt ohne Voralen eingegeben hat, derjenige,
der die Vocalen ſpater hinzugeſetzt, nicht als
Prophet, ſondern als Erklarer und Gelehrter
dabey zu Werfke gegangen ſey. Wenigſtens
iſt der, ſo meht von ihm behaupten will, zu
einem Beweis verpflichtet.

Verhielt ſich aber Eſras bey Zuſetzung der
Punkte blos als Menſch und als Gelehrter, ſo
werden ſie durch ſeinen Namen nicht zuverlaſ
ſiger werden, als wenn ſie die Arbeit vieler,
blos mit derGelehrſamkeit beſchaftigten Juden
vom ſechsten Jahrhundert an ſind. Viel
Augen ſehen doch wol ſo viel als zwey. Eſras
mag der gelehrteſte Jude ſeiner Zeit geweſen
ſeyn: aber er wird doch nur nach Verhultniß

ſei
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ſeiner Zeit gelehrt aenannt werden konnen.
Ein in Armuth und Dienſtbarkeit gerathenes,
in ein fremdes Land weggefuhrtes Volk, wo
es wuſte Gegenden anbauen ſoll, konnte wol
nicht viel groſſe Gelehrte erzogen haben: und
wenn es in ſein Vaterland zuruck kam, und
mit Anbauen der Hauſer und Cultivirung der
mit Dornen uberzogenen Aecker beide Hande

voll zu thun hatte, ſo waren auch dis keine
gunſtigen Umſtande fur die Gelehrſamkeit.
Muſe und Ueberfluß iſt nothig, wenn ſich viele
dem Studiren widmen ſollen, und wenn un
ter tauſend, die dis thun, ein groſſer Gelehrter
entſtehet, ſo iſt dis ſchon erwunſcht genug.

Doch alle dieſe Betrachtungen, die vom
Nutzen hergenommen ſind, auf die Seite ge
ſetzt, bin ich dieſer Mittelſtraſſe, nach welcher
man den Eſras zum Urheber der Punkte macht,
darum abgeneigt, weil alle Argumenten, die
wider das noch hohere Alter der Punkte ſind,
auch wider Eſras beweiſen, und weil noch uber
das einige beſondere Grunde es weit unwahr
ſcheinlicher machen, daß Eſras, als daß Moſes
die Punkte beygeſetzt haben ſollte. Eſras hatte
nicht die Muſe zu Erfindung einer ſo kunſtlichen
Menge von Schreibzeichen, und er ſchweigt
auch in ſeinem Buch ganz von der ihm
angedichteten neuen Ausgabe der Bucher Mo

ſis ſtile. Doch davon unten im letzten Ab
ſchnitt: jetzt iſt es mir blos um den ſtatum con-
troverſiæ zu thun.

5. 4
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ß. 4. jFragen, die man gemeiniglich fur einerley
halt, und die doch ſehr verſchieden

ſind.
Einige andere Fragen, die man gemeiniglich

mit einander verbindet, und fur einerley an
ſiehet, ſind wirklich ſehr von einander verſchie
den, und man kann die eine bejahen,
man die andere verneinet. Hier hat einmal
das Romiſche, divide ſententiam, ſtatt. Jch
will ſie namhaft machen, und mir dadurch die
Mittelſtraſſe vorbereiten, die ich am Ende wah
len werde.

Erſtlich iſt es eine ganz andere Frage,

ſind die neun Vocales, die wir jetzt
imn der Bibel haben, ſchon den alten

Hebraern, um die Zeit daihresprache
lebend war, bekannt geweſen? Sind
ſie wenigſtens alter als das ſechste
Jahrhundert?

und:
haben die alten Hebraer Vocales ge
habt, die ſie durch Punkte ausdruck
ten?

Dieſe ſehr verſchiedenen Fragen werden gemei
niglich fur Eine angeſehen. Wer das Alterder Punkte behauptet, der redet von allen neu

Vocalen, langen und kurzen, nothigen und
uberflußigen: und alsdenn muß er auch billig
die ganze Laſt von Accenten mit in die Frage

B und
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und in ſeinen Schutz nehmen. Und die Gegner
der Vocralen leugnen ſchlechterdings, daß die
Hebraer vor dem ſechsten Jahrhundert einige
durch Puntte ausgedruckte Vocales gehabt

haben, wobey kaum begreiflich bleibt, wie eine

ſolche Sprache Secula und Millenaria hin
durch habe gebraucht werden konnen, ohne
ihre Armuth zu merken und zu erſetzen, ſonder
lien unter einer uber die ganze Welt handeln
den Nation wie die Phonizier waren, die un
aufh rlich auslandiſche auch in bloſſen Vo
calen verſchiedene nomina propria ſchreiben
mußte.

Ware es hier nicht moglich, daß die Hebraer
ſchon vor uralten Zeiten, und lange vor dem
ſechsten Jahrhundert, ja, wenn man will,
vor Chriſti Geburt, und vor der Babyloniſchen
Gefangenſchaft, Vocales hatten, und ſie
durch Punkte ſchrieben, ohne eben mit einem
ſolchen Ueberfluß von neun Vocalen, mehr
ſienis discriticis, und, ich mag nicht gleich
nachzahlen, wie viel, Accenten belaſtiget zu
ſeyn? Konnten ſie nicht gleich andern morgen
landiſchen Volkern, drey Vocales, und dieſe
durch Punkte ausgedruckt haben, ſo oft es
nothig war?

Man wird unten. ſehen, daß einige wichtige
Einwurfe blos gegen die jetzigen neun Vocales
und ihren Anhang von Accenten und diacriti

uchen Zeichen gerichtet ſind, ohne den zu tref
fen, der den neuen, von ſo viel eifrigen Strei

tern
J
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tern uberſehenen, Gedanken wagte, drey
Vocales als alt anzunehmen: und daß manche
Beweiſe fur ein hoheres Alter der Vocalen
eigentlich weiter nichts wahrſcheinlich machen,
als, daß die Hebraer nicht ganz ohne Vocales
geweſen ſind.

Zum andern, ſollten die alten Hebraer, es
ſey drey, oder mehr Punkte gehabt haben, ſo
entſteht wiederum die neue grage: Wie alt
ſind die? Eſras iſt freilich, wie ich ſchon vor
hin erwahnte, nicht der rechte Erfinder fur ſie:
aber es iſt noch ein groſſer Unterſcheid, ob ich
ſage, ſie ſind ſo alt als die zwey und zwan
zig Conſongnten der Hebraer, oder nur be
haupte, ſie ſind alter, auch wol viel alter,
als das ſechste Jahrhundert nach Chriſti
Geburt. (An den narriſchen Satz, ſie ſind
ſo alt wie Adam, will ich gar nicht einmal
denken: wer den widerlegt verlanget, der iſt
mein Leſer nicht, und thue mir die Freundſchaft,
hier aufzuhoren. Nicht wahr? der erſte Er
finder des morgenlandiſchen Alphabets, der
freilich weit alter ſeyn muß als Moſes, (denn
Moſes ſchrieb ſchon Bucher, und redet von
altern Buchern, und hat auch ſchon die figur
liche Redensart, Buch der Lebendigen 2 B.
Moſ.XXxXxlII, 32. als gang und gebe.) Dieſer
Erfinder des Alphabets, ſage ich, konnte blos
fur zwey und zwanzig Conſonanten Figuren
erdacht haben; und doch konnten, da man
nach und nach auch Vocalen nothig fand, in

BWB2 dem
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dem langen Zeitraum zwiſchen ihm und dem
ſechsten Scculo, Punkte die Vocales bedeu
teten, gewohnlich werden. Dis konnte zwi—
ſchen ſeiner und Moſis Zeit geſchehen; oder,
etwas ſpater, um die Zeit da die Handlung
der Phonizier am meiſten bluhete, und ein
Volk von einerley Sprache mit den Jſraeliten
tauſend auslandiſche nomma propria zu ſchrei
ben nothig hatte, die oft blos in den Vocalen
verſchieden waren: odernoch ſpater, unter der
Herrſchaft der Griechen, deren Vocales wenig
ſtens die Syrer der Zahl nach nachzuahmen
geſucht haben; und denn konnte es ſogut vor,

Nals nach Chriſti Geburt geſchehen, und doch
die Nachahmung alter ſeyn, als das ſechste
Jahrhundert.

Zum dritten ſind auch das verſchiedene Fra

gen, davon man die eine beiahen kann, ohne
gleich zu der andern Ja zu ſagen:

haben die alten Aebraer ſelbſt zur Zeit
Moſis und der Propheten, Vocalen
gehabt, die unter und uber die Buch
ſtaben geſetzt wurden?

und:
iſt die Bibel gleich anfangs vunktirt,
und jedes Buch von ſeinem Verfaſſer

„mit, ſolchen Vocalen verſehen wor
den?Es iſt Wunder, wie man dieſe ſo verſchiedenen

Fragen fur einerley anſehen konnte. Und doch
that man es. Wer einen Erweiß gefunden zu

haben
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haben alaubte, daß die alten Hebraer Nocalen
gehabt haben, der meinte, nun ſey es auch ſchon

gewiß, daß die Bibel mit Voralen geſchrieben
ſey. Und umgekehrt, wer einſahe, daß die
jetzigen Vocalen in derBibel nicht von gleichem
Alter mit den Conionanten ſeyn konnten, der
ubernahm auch im Eifer die unvernunftige Laſt,
zu beweiſen, daß die Hebraer vor dem ſechsten
Jahrhundert oder noch ſpater gar keine durch
Punkte ausgedruckte Vocales hatten? War
denn hier nicht eine Mittelſtraſſe? Jm Shyri
ſchen und Arabiſchen hat man doch, wenn ich
beſcheiden reden will, nun ſchonlanger als ſeit
tauſend Jahren Vocalpunkte: aber dem ohn
grachtet werden Ducher unpunktirt geſchrieben
und herausgegeben, weil man ordentlich dieſer
Hulfe nicht nothig hat. Konnte denn nicht
auf eben die Art Moſes ſeine Bucher ohne
Punkte geſchrieven haben, wenn gleich zu ſeiner
Zeit das Kunſtſtuck ſchon erfunden war, die
Vocalen durch Punkte auszudrucken? Als
der Koran geſchrieben ward, hatten die Mor
genlander, und namentlich die Araber, gewiß
ſchon Punkte: und doch iſt ſehr wahrſcheinlich,
daß der Koran zuerſt ohne Punkte geſchrieben
iſt, und wenigſtens die Stellen deſſelben, die
man in den Perſepolitaniſchen Felſen eingegra
ben findet, und von denen ich unten mehr reden
will, ſind ohne alle Vocales. Doch wir wol
len hieruber nicht ſtreiten! Jetzt haben wenig
ſtens die Araber Punkte, und das hindert nicht,

B3 da
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daß ihre meiſten Bucher unpunktirt heraus—

kommen, und ein vernunftiger Araber wird
keinen Brief mit Vocalpunkten ſchreiben.

Zum vierten ſind auch nicht einmal die Fra
gen einerley,

haben Moſes und andere heilige
Schriftſteller zu allen Worten und
Sylben die Vocales geſetzt?

und: haben ſie Vocales beygeſetzt, wo ſie
es nicht nothig fanden?,

Haben ſie gar keine? oder haben ſie alle Vo
cales geſchrieben? Wenn ich auf mich ſelbſt
Acht gebe, ſo ſinde ich doch, daß ich zwar theils
aus Bequemlichkeit, theils auch in meinen
Buchern zu Vermeidung der Druckfehler, die
meiſten Hebraiſchen Worter ohne Punkte
ſchreibe, und dennoch, wo es nothig iſt, ein
einzelnes Wort punktire. Und wenn ich etwan
verdachtig ware, hierin wunderlich zu handeln,
ſo thun doch wirklich die Syrer eben daſſelbe
und noch mehr. Sie ſchreiben Bucher, wo
das meiſte unpunktirt iſt, aber einzelne Worter,
ja einzelne Sylben, die eine Zwendeutigkeit
haben wurden, ſind mit Punkten verſehen.
Ware es unmoglich, daß Moſes eben ſo ge
handelt, und wenn er den groſſeſten Theil ſei
ner Bucher ohne Vocales ließ, doch z. E. wn,
da wo er es dem nach den bloſſen Conſonan
ten ganz gleichen wn entgegen ſetzt, (1 B.
Moſ. xl, 3.) punktirt hatte?

Hat
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Hat man dieſen Unterſcheid der Fragen, die
gemeiniglich entweder alle bejahet oder alle
geleugnet werden, einmal bemerkt, ſo wird
man bey der Unterſuchung der Streitigkeit faſt
von ſelbſt auf die Wahrheit kommen. Man
wird ſehen, daß die meiſten Grunde oro und
contra nur gegen einen Theil der Antworten,
welche man auf dieſe Fragen giebt, gerichtet
ſind, und der andere von ihnen leer ausgehet:
und das wogegen denn keine wichtige Grunde
ſtreiten, und was doch Beweiſe vor ſich hat,
wird man als wahr annehmen konnen. Jch
vermindere das kleine Verdienſt meiner
Schrift, wenn ich dieſedlnmerkung zum voraus
mache: denn ich muß befurchten oder hoffen,
daß alle nachdenkende Leſer bey dem dritten und

vierten Abſchnitt ſchon zum voraus die Mittel—
ſtraſſe von ſelbſt wahlen werden, die ich im letz
ten Abſchnitt vorzutragen Willens bin.

Zweiter Abſchnitt,
in welchem die untauglichen Beweiſe
„fur die eine oder andere Meinung

verworfen werden.

g. J.Beurtheilung der Zeugniſſe der Juden,
auf die man ſich beruft,

Jch will mich nun zuerſt damit beſchaftigen,
V unſere Streitfrage von der. Menge ganz

B 4 untaug
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untauglicher Beweiſe und Gegenbeweiſe zu
befreyen, die blos an ſtatt des Sandes dienen
konnen, den man einem Gegner in die Augen
ſtreuet.

So urtheile ich gleich Anfangs von den
Judiſchen Zeugniſſen oder Meinungen, welche
beide Theile vor ſich anzufuhren pfiegen: ſo
lange nemlich die Fragedavon iſt, ob die Punkte

im ſechsten Jahrhundert erfunden, oder ob ſie
alter, und ſchon vor Chriſti Geburt ublich gewe
ſen ſind. Diejenigen Juden, auf deren Aus
ſpruch man ſich beruft, haben meiſtens im niten
und 12ten Jahrhundert, auch noch ſpater, ge
lebt: und wenn man einige Bucher, die in dieſer
Streitigkeit als Zeugen angefuhrt werden, fur
älter halt, z. E. das Buch Coſri, ſo wird doch
noch daruber geſtritten, ob ſie ſo alt ſind, als
man ſie macht. Nun will ich zwar gern zu
geben, daß gelehrte Juden aus dem 11ten und
12ten Jahrhundert als Zeugen uber die Frage
abgehort werden konnen, ob Ben Aſcher und
Ben Napyhthali die Urheber der Punkte ſind:
denn beide ſetzt man in den Anfang des rten
Jahrhunderts, und da iſt nicht anders zu den
len, als, wenn ſie eine ſolche Erfindung ge

macht hatten, die ſchon am Ende deſſelben
Jahrhunderts uberall von den Juden in allen
drey Welttheilen angenommen war, ſo konnte
kein irgend gelehrter Jude, in ihrem und dem
nachſtfolgenden ahrhundert hievon unwiſſend
ſeyn. Jn der Stille und von der Geſchichte

unbe
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unbemerkt konnte dergleichen nicht geſchehen:
die Namen beider Manner ſind ohnehin bey
den Juden beruhmt genug: und wenn vor
ihnen gar keine Punkte geweſen waren, alſo
jeder Jude die Conſonanten erklaren konnte,
wie er es den Sprachgeſetzen gemas fand, ſie
aber zuerſt veſtſetzten, ſo ſolle ausgeſprochen,
und folglich auch ſo, und nicht anders erklart
werden, und alle Juden lieſſen ſich dis von der
Zeit an gefallen; ſo ware wol unbegreiflich,
wie ein Raſchi, ein Abeneſra, ein Maimoni
des, ein Kimchi, der faſt in ihrer Zeit lebte,
eine ſo groſſe Neuerung nicht hatte wiſſen ſollen.
So bald es alſo auf dieſe Frage ankommt, ob
Ben Aſcher und Ben Naphthali die Punkte
erfunden haben, ſo nehme ich die vorhin ge—
nannten vier Juden, und ihres gleichen, fur
wichtige Zeugen an, und ſelbſt ihr Stiliſchwei
gen von einer ſolchen Erfindung ſchatze ich ſchon

fur einen ſtarken Einwurf wider ein ſolches
Vorgeben.Allein wenn man einmal zugegeben hat,

daß die Punkte alter ſind als Ben Aſcher und
Ben Naphthali, (und dis dachte ich mußte
jeder zugeben, der nur einen der vorhin genann
ten Rabbinen unpartheyiſch. geleſen hat) und
nun der eine Theil behauptet, ſie ſeyn ohnge
fahr um das Jahr Chriſti goo zu Tiberias er
funden, der andere ſie vom Eſras herleitet,
und der dritte will, ſie ſeyn ſchon zu Moſis Zeit
ublich geweſen, ja wenn denn endlich jemand

B y aus
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aus einem Tollhauſe entſpringt, und behaup
tet, Adam hat die Punkte gekannt, und, ich
glaube, ſeine Briefe an die Eva punktirt: ſo
iſt es klar, daß keiner unter ihnen allen, Juden
des niten und 12ten Jahrhunderts, oder jun
gere, als Zeugen und zum Beweis anfuhren
darf, es ware dann, daß ſie ſich auf altere
Zeugen beriefen, deren Zeugniß ſie aber nicht
vom Horſagen und mundlicher Ueberlieferung,

ſondern aus Buchern haben mußten. Fuhren
ſie die nicht an, ſo ſind ſie entweder keine Zeu
gen, ſondern ſagen nur ihre Meinung, die
aber nichts beweiſet, ſo lange man das præju-
dicium auctoritatis nicht als eine Regel in die
Logik eingefuhrt hat: oder wenn ſie mehr thun,
und auf Horſagen von ſo langer Zeit her etwas
verſichern wollen, ſo ſind ſie verwerfliche Zeu
gen. Jn der That muß ich zur Ehre der vorhin
genannten vier wahrhaftig gelehrten Rabbinen
ſagen, daß, was man aus ihnen anfuhrt,
ordentlich keine Erzahlungen und Zeugniſſe,
ſondern blos Meinungen ſind, bey denen ſie
noch wol dazu ſo beſcheiden ſind, zu zweifeln,
und ſich als von einer ungewiſſen Sache auszu
drucken. Jch kann dis hier nicht ausfuhren,
ſondern ſchreibe es blos in der Abſicht, damit
nichts von dem, was ich im folgenden ſagen
werde, zur Verunglimpfung ſolcher Leute an
gewandt werde, denen ich gern Gerechtigkeit
wiederfahren laſſen, und die ich, ob ſie gleich
Juden waren, hochſchatze. Allein geſetzt, ſie

woll
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wollten ſelbſt als Zeugen auftreten, ſo kann
ich ſie bey einer von ihrer Zeit ſo entfernten
Sache unmoglich dafur gelten laſſen; und
eben das ſage ich noch dreiſter von Juden die
nach ihnen gelebt haben, oder von minder
gelehrten Juden, die ſich wirklich die Freyheit
nehmen zu verſichern, die Punkte ſeyn von

Moſe. 4Darum, daß jemand ein Jude iſt, halte ich
ihn nicht fur untruglicher, und fur keinen beſ—
ſern Zeugen, als einen Chriſten: und ich glaube
nicht, daß er von dem zeugen kann, was joo,
oder iooo, oder 2000, oder 2500 Jahre vor
ſeiner Zeit geſchehen iſt. Jch glaube den mund
lichen Ueberlieferungen, auf die er ſich beziehen
mag, nicht mehr, als den mundlichen Ueber—
lieferungen unter Chriſten, oder Heiden. Jch
ſchatze auch ſeine Meinung vor keinen Beweis.
Wenn der Streit uber das Alter der Punkte
noch etliche Jahrhundert fortgeſetzt wurde,
und nach dem Jahr Chriſti 2ooo wollten die
Widerſacher der Punkte ſich auf Cappellum,
und ihre Vertheidiger auf Buxtorf, als hiſto
riſche Zeugen und zum Beweiſe berufen, ſo
wurden wit, die wir jetzt leben, es ſehr thoricht
finden, denn wir wiſſen, daß ſie nichts mehr
von der Sache ſagen konnten, als was ſich aus
Grunden erweiſen ließ, die man unterſuchen,
nicht aber nach den Namen der Diſputirenden
zahlen und wurdigen ſoll. Keine Rabbinen
des 1i1ten und 12ten Jahrhunderts durfen ſich

dar,
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daruber beſchweren, wenn man ſie Cappello
und Bugxcorfen gleich ſchatzt, und gewiß ſie
gewinnen dabey, wenigſtens wurde ich Cappel
lum und Bugxtorf ihnen weit vorziehen, und
es iſt nicht zu verwundern, weil beide in einer
glucklichen Zeit lebten, und mehr fremde Kennt
niſſen zur Hebraiſchen Bibel bringen konnten.
Wie war es nun moglich, daß Cappellus und
Bugxtorf dieſen Juden die Ehte erzeigten, ſie
als Zeugen, und ihre Worte, (die denn doch
jeder auslegte wie er wollte) als Beweiſe an
zufuhren? eine Ehre, uber die ſie die Nachwelt
ſelbſt verachtet haben wurden, wenn ſie zum
voraus wußten, daß man ſie ihnen etwan anno
200o erzeigen wollte?

Meine Art zu denken wird zwar den Bewun
derern der Rabbiniſchen Gelehrſamkeit ſehr
neu, und als eine Art von Laſterung vorkom

men: ich verlange aber doch wirklich weiter
nichts, als daß man in einer Judiſche Sachen
betreffenden hiſtoriſchen Streittrage keine an
dere Logik der Wahrſcheinlichkeit annehmen
ſoll, als die ſonſt in der Hiſtorie gultig iſt.
Wenn uber ein Factum geſtritten wird, ſo ver
langt ein jeder irgend criticcher Hiſtoricus Zeu
gen aus eben der Zeit, (teſtes coævos) oder iſt
noch zur Noth mit ſolchen, die zur weiten oder
dritten Generation gehoren zufrieden: einem
viel jungern Zeugen aber glaubt er nicht an
ders, als wenn dieſer das ſeinige aus altern
vuchern oder Urkunden geſchopft hat, zu denen

uns
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uns vielleicht der Zugang nicht mehr offen
ſtehet. Sollte aber jemand im 17ten Jahr
hundert von einem Facto, ſo ſich im 1ten zu—
getragen haben ſoll, (dis iſt gleiche Verhaltniß
als zwiſchen dem i2ten und éten Jahrhundert)
eine Erzahlung hinterlaſſen haben, ohne einen
altern Gewahrsmann anzufuhren, und er iſt
nicht gerade als ein Durchſtohrer der Archive
bekannt, wir leſen auch das kactaum in keiner
Schrift vor ihm; ſo glauben wir ihm ſchon
auf ſein Wort nicht, und der critiſche Hiſto
ricus ſtreicht es wieder aus den Geſchichts—
buchern aus, die jenem nachgeſchrieben hatten.
Wir ſind noch ſtrenger, und verfahren ſchon

ſo bey einer Geſchichte von oo Jahren. Wenn
man gleich glaubt, daß Carl der funfte den
Landgraven von Heſſen wider ſein gegebenes
Wort gefangen behalten habe, ſo wagt doch
jetzt kein Kenner der Geſchichte mehr, die aus
einer Vermuthung zur Erzahlung gewordene
KFabel nachzuſagen, daß in dem Accord, auf
welchen der Landgrav ſich ergab, fur, ohne
einiges Gefangniß, geſtanden habe, ohne
ewiges Gefangniß, und die Zuge undeutlich
geweſen waren. Wer ſich deshalb auf neuere
Zeugen berufen, wer gar Johann Hubnern
nennen wollte, den wurde man auslachen, und
ihm ſagen, daß kein coævns etwas von dieſem
einiges und ewiges wiſſe, die neuern muß
ten es alſo erdacht haben. Wie kann denn
doch aber ein Widerſacher der Punkte Juden

des
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des uiten, 12ten, oder eines noch viel jnger
dahrhunderts, zu Zeugen aufſtellen, daß die
Rabbinen zu Tiberias um das Jahr Chriſti
ſoo die Vocalen erfunden haben? die Sache
kann wahr ſeyn, aber der Zeuge beweiſet ſie
nicht, und wenn man von ihm nach der Bil
ligkeit urtheilen will, ſo verlangt er ſelbſt nicht
Zeuge zu ſeyn, ſondern er ſagt nur ſeine Mei
nung, die man prufen, nicht aber fur Beweis
annehmen ſoll.

Ginge ein Leichtglaubiger in unſerer.einhei
miſchen Hiſtorie noch weiter, und erzahlte uns

aus viel entferntern Jahrhunderten Nachrich
ten, die er unmoglich aus Buchern haben kann,
und das mit Berufung auf mundliche UNeber—
lieferung, die er vom Rektor, und Rektor vom
Superintendenten, der Superintendent vom
alten Kirchen-Juraten, der ich weis nicht von
wem, gehort haben will, z. E. was vor Konige
einige hundert Jahre vor Chriſti Geburt in
Niederſachſen regirt haben, wer damals die
Harzbergwerke gebauet, oder wenn das halli
ſche Salzwerk durch eine Sau, die ſich in der
Sohle herumwalzte und Saiz an den Borſten
hatte, erfunden worden, ſo wird doch niemand

mehr ſo einfaltig ſeyn, ihn wie einen Zeugen
zu ehren, und zum. Beweis anjzufuhren.
Wenigſtens der irgend critiſche Hiſtorieus wird
ihn nicht gelten laſſen, und es den Mahrchen
Schreibern, oder den Kuſtern, die ihrem dum

men Junker etwas Geld ablocken, wenn ſie
ihm
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ihm eine Romiſche Genealogie aus Arioviſti
Zeir her verfertigen, der einen Romiſchen Rit
ter gefangen bekam und nach Deutſchland
ſchickte, gern gonnen, ſich mit ſolchem Zeuge
zu troſten. Wie wurde uns doch zu Muthe
werden, wenn ein guter einfaltiger Gelehrter
zur Beſtatigung der beym Leiden Chriſti einge
tretenen Sonnenfinſterniß, wohlmeinend und
ernſthaft ſchriebe, er habe mundlich erzahlen
gehort, daß dieſe auſſerordentliche Sonnen
finſterniß in der Zeit des Vollmonds guch in
der Gegend Gottingens von den alten Deut
ſchen obſervirt ſey, und ſey noch damals ein
Druide in groſſes Erſtaunen gerathen. Und
wie, wenn er noch aus Fulle ſeiner Erkenntniß
hinzu ſetzte, daß er aus gleicher mundlicher
Erzahlung wine, wie man das Stilleſtehen
der Sonne zur Zeit Joſua in Hollſtein bemerkt,
auch, wie es wegen des ſtilleſtehenden Mondes

wohl hatte ſeyn muſſen, eine groſſe, viele
Stunden anhaltende Abweichung in Ebbe und

luth geſpuret habe? Wird man wol Geduld
haben, es anzuhoren, und Einfalt genug, ihn
vor einen Zeugen zu halten und aus ihm zu
beweiſen? Wenn nun aber ein Jude, der
wenigſtens tauſend Jahr nach Chriſti Geburt
gelebt hat, der ſelbſt geſtehet, auſſer der Bibel
keine Judiſchen Bucher zu kennen, die vor
ChriſtiGeburt geſchrieben ſind, der ſich wegen
deſſen, was er erzahlen will, blos auf mund
liche Nachricht, das iſt, auf. Horſagen beziehet,

wenn
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wenn derentweder erzahlt, oder ſeine Meinung
davon ſagt, wie es in Abſicht auf die P unkte
zur Zeit Eſra, oder Jeſain, oder Moſis aus—
geſehen habe, muß man nicht erſtaunen, falls
er von vernunftigen Mannern zumZeugen auf—
geſtellet werden ſollte? Wenn er blos ſeine
Meinung ſagt, ſo kann er etwas ganz vernunf
tiges vorbringen, und verdienet als ein Ge
lehrter gehort und erwogen zu werden: allein
ſo bald er wie Zeuge angefuhrt wird, verdient
er ſchlechterdings kein Gehor. Cappellus fuhre
ihn gegen, oder Buxtorf fur das Alter der
Punkte an, ſo muß man den Zeugen ganz ab
weiſen, und beide Partheyen bedeuten, ſie
hatten ihre Sache entweder durch gultigere
Zeugen, oder ſonſt, beſſer zu erweiſen, alsdenn
ergehe was Rechtens ſey.

J

ßz. 6.
Zeugniß der Juden von Ben Aſcher und

Ben Naphthali unentſcheid nd.

Jch habe ſchon vorhin eingeſtanden, daß
freilich das Zeuaniß der Rabbinen des inten
und 12ten Jahrhunderts erheblich ſeyn wurde,
wenn die Frage daruber iſt, was Ben Aſcher
und Ben Naphthali, die ſelvſt im niten Jahr
hundert lebten, bey den Punkten gethan haben,
und ob ſie gewiſſer manen die Erfinder davon
ſind. Allein gerade hier ſagen uns die Juden
nichts von dem, was die Widerſacher der

Punkte
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Punkte von ihnen gehort haben wollen. Sie
erzahlen blos, daß Ben Aſcher und Ben Naph
thali eine Arbeit von vielen Jahren an die
Berichtigung des Textes der Bibel gewandt
haben, und daß man ihnen folge, und ſich auf
ſie verlaſſe: und in der einen Hauptſtelle des
Maimonides, auf die ſich Tavpellus
beziehet, wird nicht einmal der Punkte aus
drucklich gedacht, ob ich gleich gern zugebe,
daß der Fleiß dieſer beiden Rabbinen eben ſo
gut auf die Punkte als Conſonanten gegangen
ſey. Hier ſehe ich nichts weiter, als daß dieſe
Rabbinen zwey neue, und wie man glaubte,
von ehlern gereinigte Editionen oder Abſchrif
ten der Bibel hinterlaſſen haben. Dadurch
ſind ſie ja aber eben ſo wenig Erfinder der
Punkte, als jemand ſie fur die Erfinder der
Conſonanten (das ware ſo viel als fur Erdichter
der Bibel) halten wird: iondern ſie ſind criti
ſche Herausgeber der Bibel, und wenn auch
die Punkte um noch ſo viel hundert Jahre alter
waren als ſie, ſo wurden ſie haben Handſchrif
ten vergleichen, und in Punkten ſowohl als
in Conſonanten die Leſeart, welche ihnen die
beſte ſchien ausſuchen, die fehlerhafte aber
corrigiren konnen. Dis Corrigiren und Aus
beſſern wird dem Ben Aſeher vom Maimoni
des nachgeruhmt, denn das Verbum wan,
eigentlich, erieuchten, iſt dem Gebrauch nach

.C ſoJ

Arcauum punctationit l. Lc. XVII. gq. ia.



34 Von den Vocalen der Hebraer.
ſo viel als, einen Text ausbeſſern. Andete
Juden, die nicht eben die Muhe wieder uber—
nehmen wollten, und zu Ben Aſcher oder Ben
Naphthali mehr Zutrauen hatten, als wir
heutiges Tages, und wirklich mehr als man in
critiſchen Fragen zu jemand haben ſoll, verlieſ—
ſen ſich denn auf ihren Fleiß und Einſicht, und
folgeten, Maimon und die meiſten, des Ben
Aſchers, andere aber des Ben Naphlhali
Ausgabe.

Was Cappellus dagegen einwendet, zeuget
blos von einem Eifer ſeine Meinung zu verthei
digen: z. E. zu bloſſer Vergleichung der
Handſchriften waren ſo viele Jahre nicht
nothig geweſen, ſonderlich wenn nur we
nige verſchiedene Leſearten in den Hand
ſchriften befindlich waren. Sollten aber
der Varianten viele, und dabey wichtige/
geweſen ſeyn, ſo wurde doch am Ende die
Leſeart der Hebraiſchen Bibel auf menſch
lichem Anſehen beruhen, welches die Ver
tbeidiger der Punkte eben zu vermeiden
ſuchten. Wie viel doch wol Ben Aſcher
Codices verglichen haben mochte? Drey
oder vier? oder alle? u. ſ. f. Was ſind
dis fur ſonderbare Einwurfe! Daß eine ſorg
faltige und beurtheilende Vergleichung von
Handſchriften Jahre, und auch viele Jahre

erfordern konne, wurde Cappellus wol nie in
Zweifel gezogen hahen, wenn er nicht eben im

Diſputiren begriffen geweſen ware; wir ſehen

5
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es jetzt an dem Kennicotiſchen Bibelwerk, zu
dem doch Kennicot ſo viel Vorſchub hat, und
ſo viel Gehulfen bezahlen kann, die fur ihn die
Ha oſſchriften vergleichen. Wie viel kleiner
iſt das Neue Teſtament, als das Alte? und
wie viel Jahre haben Millius und Wetſtein
an ihren Ausgaben zugebracht? Wie viel Co
dides des Alten Teſtaments Ben Aſcher ver—
glichen habe, war eine unbillige Frage, denn
ohne Nachrichten kann man ſie nicht beantwor
ten, ob gleich niemand denken wird, daß er
ſie alle gebraucht haben wird, die in der Welt

waren. Allein wie folget daraus, weil wir
das nicht wiſſen, daß er keine Handſchrift ge
braucht, ſondern die Punkte blos nach eigener
Einſicht hinzugeſetzt habe? Er berichtiqgte doch
guch die Conſonanten: hat er denn die gleich
falls ohue Handſchriften, blos nach eigener
guten Meinung, ganz von neuen hingeſetzt,
und alſo dig Bibel eulun en? Was Cappellus
vom mennhlichen Anſehen des Hebraiſchen
Teytes ſchreibt, trat areilich ſeine damaligen
Gegner: allein in die:hiſtoriſche Frage, wie
alt die Punkte.ſind, grhort es nicht. Mich
wurde es. wenigſtens nie treffen, der ich bey
Vmerluchung eines kacti zu einem ſolchen theo
logiſchen Argument meine Zuflucht nicht neh
me, guzh nicht dafur ftneite, daß der jetzige
Hebrauche Texyt uns von Ben Aſcher ohne eini
ge Fehlernuberlierert ſen. Den polemiſchen

Zweck grgen die Catholiken, den man damals

C2 von
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von Seiten der Reformirten in die Frage
mengte, und dadurch Cappello eine ſchwache
Seite gab, hat man jetzt ziemlich vergeſſen:
was wahre Gelehrte ſind, die werden auch jetzt
die Ausgaben der Hebraiſchen Bibel, welche
der Maſora und dem Ben Aſcher folgen, nicht
mehr fur fehlerlos und untruglich halten, und
gegen einen Rabbinen des unten Jahrhufi
derts nicht ſo folgſam und leichtglaubig ſeyn,
als die Juden, in deren Namen Maimonides
redet, waren. Sie werden mit eigenen Augen
ſehen wollen, und eben darum unterſucht man
jetzt die Leſeart des Alten Teſtaments critiſch.
Allein ſo  gut man dis bey den Conſonanten
thut, ohne die Conſonanten fur eine Erfindung
des zehnten Jahrhunderts zu halten: eben ſo
gut kann man auch bey aller dieſer critiſchen
Unterſuchung des Textes die Vocalen vor alt
halten.

Kurz, die Zeugen, auf welche die Gegner
der Punkte ſich berufen, ſagen anders aus, als
Klager angegeben hatte: ſie ſaaen nichts da
von, daß Ben Aſcher oder Ben Naphthali die
Punkte erfunden habe, ſind alſo neutral. Bey
nahe konnte man aus ihrem Stilleſchweigen
noch mehr ſchlieſſen. Denn wenn Ben Alſcher
und Ben Napnthali die Erfinder der Punkte
waren, ſo ware es nicnt moglich, daß wir in
ſo vielen Kolianten der Zuden in ihrem und dem

reden muſſen, kein deutliches Zeugnin finden
nachſten Kahrhundert, die ſo oft von Punkten

ſollte.
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ſollte. Jn der That werde ich auch unten er
weiſen, daß die Punkte alter ſind als Ben
Aſcher und Ben Naphthali, und ſelbſt Cap
pellus giebt es zur aroſſeren Halfte zu: indeſ—
ſen iſt dadurch die Streitfrage noch nicht geen
diget. Denn ſie konnten dem ohngeachtet
junger ſeyn als das funfte Jahrhundert.

7.
Eben ſo unent cheidend iſt ein von Four

mont angefi hrtes Zeugniß vor das
dritte Jahrhundert.

Ein einziges Judiſches Zeugniß muß ich noch
beſonders unterſuchen: denn ob man gleich
nicht einmal den Namen des Zeugen kennet,
no giebt es doch dem, der viel Namen von Rab
binen, die einer vom andern die Punkte empfan

gen haben ſollen, auf einmal liest, durch ſeine
Umſtandlichkeit den Anſchein, als wenn es eine
zuverlaßigere Nachricht enthielte.

Der altere Fourmont fand unter einem
Hebrdiiſchen Codex der koniglichen Bibliothek
zu Paris, welcher die aanze Bibel, mit der
Maſora und den verſchiedenen Leſearten des

Ben Aſcher und Ben Navhthalienthielt, eine
Unterſchrift, die ſeiner Meinung nach ſagte:
Rabbi Menakkai, der von Doſes aus Pa
laſtina nach Babylon weggefuhrt ſey,/
habe den Rabbi Ada und Rabbi Hamme
nuah unterrichtet, und dieſe beiden hatten

C 3 zuerſt
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zuerſt die Bibel zu; Dehardea punktirt.
Nach ihm ſoll. Doſes ein Perſiſcher General
ſeyn, und die Wegfuhrung des Mengkkai in
das Jahr Chriſti:27 oder 228 fallen. Rabbi
Ada ward im Jahnas; aebohren, und er ſo—

wi wohl. als Hammenuah lebte im Jahr 240, in
5 welches Fourmont die von ihnen gemachte Er

2 findung der punktirten Bibel ſetzt. Auf die33 Weiſe waren die Punkte viel alter als ihre
Widerſacher, und viel junger als ihre Verthei—
diger ſie machen: und wenn man in gelehrten

Nn Streitigkeiten eine Commißion zum Vergleich
9 erkennete, ſo mußten bei e Theile zufrieden

5 ſeyn, da jeder etliche Secula erhalt und etliche
nachgiebt.

mun

J j am 23 Nov. 1734. zuerſt der academie dis lu-

J

Fſourwmont trug dieſe vermeinte Entdeckung

9
ſcripiions belles lettres in einem Aufſatz vor,
der die Aufſchrift hat, ciſſerration critique ſur

1 lẽpoque de la ponctua ion Hl h aique de la Maſ-
ſore, telle qu'elle eſt aujourdbui, dont Auteur
jusqu:ici inconnu, eſt geſigne par. un Manuſcrit
de la Bibli théque du Roy Par Mr. Ec VRuoMT,
r Aine. Dieſer Aufſatz ward aber. ſpater be
kannt, denn erſt im Jahr 1740 ward er im
13ten Theil der Memoirez Je litiftniure tirez des
regiſtres de bacademie Koynle des Jnſeriptions
belles lettrres S. 49591 ſos gedruckt, und
1743 in dem Amſterdammiſchen Nachdruck,
im zoſten Tomo, S. 222 246. den wohl
feilern Bucherkaufern mitgetheilt: in Deutſch

E
land

All



Von den Vocalen der Hebraer. 39

land aber blieb er dem ohngeachtet lange un

bekannt.
Der erſte, der ihn mir als eine groſſe Merk—

wurdigkeit und neue Entdeckung zeigte, war
der ſeel. Gesner, als er das Buch auf die hie—
ſige Univerſitats-Bibliothek bekam: und er
ermahnte mich zugleich, die Sache zu unter
ſuchen. Jch ſagte ihm gleich nach geſchehener
Durchleſung, in den Worten die Fourmont
anfuhre ſtene kein Wort von Erfindung.  der
Punkte, ſondern alles dis habe Fourmont nur
als Erklarer in die Worte hinein getragen.
Herr D. Semler hat lange nachher dieſe, wie
er auch glaubt, wichtige Entdeckung im er—
ſten Bande ſeiner hiſtoriſch theologiſchen
Sammlunceun S. 195 228 des vierten
Stucks- in Deutſchland bekannter zu machen
geſucht. Houbigänt hingegen hielt die Four
montiſche Entdeckung fure. Nichts, und ver—
urtheilte ſie in den Prolegomenis zum erſten
Theil ſeiner Bibel. S. CII--CV. (Cap. III.
Art. IJ. h. 2.) Houbigant iſt ſonſt kein ſehr
Einiichtsvoller Schriftſteller, allein hier fand
er Wahrheit. Er.jagte, Fourmont erklare
die Worte ſeines Zeugen nur nach eigener
Willkuhr: man konne aleich ſehen, wus er fur

bein Eritikus ſeyn muſſe, aer eine Geſchichte des
dritten Jahrhunderts aus dem Zeugniß eines
Judiſchen Bucherabſchreibers beweiſe, der im
1zten oder 14ten Jahrhundert gelebt habe:
und dabey erinnerte.er, daß einige Worte in

C4 der



40 Veon den Vocalen der Hebraer.

der Unterſchrift anders lauteten, als Fdourmont
ſie habe abdrucken laſſen.

Ich will nunmehr meine eigene Meinung
ſagen, die freilich dismal mit Houbigants ſei
ner ubereinkommt, und nach welcher die ganze
Stelle, die ich unten uberſetzt abdrucken laſſen
will, gar nicht zu unſerer Streitf age gehort.

Geſetzt, es ware wahr, daß der im Jahr
Chriſti 183 gebohrne Rabbi Ada, und der
Rabbi Hammenuah, der mit ihm zu gleicher
Zeit lebte, in der von Fourmont angefuhrten
Unterſchrift als der erne Herausgeber einer
punktirten Bibel angegeben wurde: ſo iſt doch
der Zeuae, der dis ſagt, ein Anonymus, (denn
wir wifſen nicht wie der Abſchreiber dieſes
Codicis hieß, und Fourmont meldet es uns
nicht) und denn auch ohngefahr um tauſend
Jahr zu jung. Der Codey iſt, wie Houbigant,
der ihn felbſt gebraucht hat, meldet, aus dem
azten oder 14ten Jahrhundert: wie kann doch
aber ein unbekannter Mann, ein bloſſer
Schonſchreiber, der die Bibel und Maſora
abgeſchrieben hat, und im 13ten Jahrhundert
lebte, wenn er als der einzige Zeuge eines in
das dritte Jahrhundert gehorenden Facti auf
geſtellet wird, anders als von der aufſerſten
keichtglaubigkeit fur gultia gehglten werden?

Jch will das nicht verichweigenz was Herr
D. Semler vor dieſen Zeugen ſagt. (N Hou

bigant,
SG. 223. der hiſtoriſch theologiſchen Abhand

lung en.
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bigant, meint er, ſetze die Handſchrift zwar
herunter, allein le Long und Fourmont
gaben ihr ein groſſes Anrehen. Nun wurde
es zwar nichts zur Sache thun, wenn auch der
Codey noch etwas alter ware, denn alter ais
70oo Jahre iſt nicht leicht eine Hebraiſche Bibel,
vielmehr ſchatzt das der Critikus ſchon vor ein
ſehr hohes Alter, und uber iooo Jahr hat man
keine: und ſo wurde doch immer der Zeuge
noch unertraglich jung fur ein Factum des zten
Seculi ſeyn. Allein le Long und Fourmont
ruhmen mit keinem Wort das Alter des Codi
cis, ſondern nur die Schonheit ſeiner Zuge.
Nun kann es aber doch zur Glaubwurdigkeit
eines allzuiungen Zeugen nichts beytragen,
daß er eine ſchone Hand geſchrieben hat. Er
ſagt ferner: Dieſe Unterſchrift ſey denn
doch aus einem altern Codice abgeſchrie
ben. Das kann ſeyn, es kann auch nicht ſeyn,

C1 denn
J

zr) Fourmont S. gor. une bible. fuperbe, dun
caractert admirable: G. 0o2. la beautéde ce Manuſeris
(car erfi un fait, qu'il ſurpaſſe toutes les impreſions)
a ébloli tous ceux qui Pont conſulte avant moi. Der

von ihm angeſuhrte Morinus: magno cum ſtudio
arte deſcriptum: und bald nachher: fertur Robertus
Stepbanus boc exemplur potiſſimum fequitur eſle, pul.
cherrimamque charucternm formam ex eo expreſſiſſe.

erſt dar richtig, ſo kann es nicht ſuglich ſehr alt ſeyn.
FeLong: nullum exemplar præſtantius bue usque in-

veni.  Codex in magno folio, magno ſtudio,
labore in membranis purilſimis perpulere chaructere
ueſeriptun.
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denn in einem Codice muß ſie doch zuerſt ge—
ſtanden haben, ohne aus einem altern abge—
ſchrieben zu ſeyn. Sie kann eben ſowohl die
Meinung des Schreibers enthalten, die er zu
dreiſt und als Geſchichte ſagte. Kurz, ſo lang
wir ſie blos in einem tauſend Jahr junaern
Codice von einer unbekannten Hand finden,
kann die bloſſe Moglichkeit, daß ſie aus einer
noch altern uns eben ſo unbekannten Hand—
ſchrift abgeſchrieben ſey, ſie nicht zu einem gul
tigen Zeugniß erheben: oder man mußte mit
gleichem Recht in der Hiſtorie jeden um 1ooo
Jahr zu ſvat lebenden Zeugen gelten. laſſen,
in der Hofnung, er werde es doch aus einem
altern, und der wieder aus einem altern, ge
nommen haben, ſo daß es zuletzt von einem
coævo herkame.

Doch hierzu kommt noch ein wichtiger Um
ſtand, an den niemand gedacht hat. Einem
Zeugen, der zu jung iſt, glaubt der gutherzige
Hiſtoricus noch wol ein leichtes faclum, gegen
das eben keine wichtigere Einwendungen ge
macht werden konnen: allein ſo bald die Sache,
die er erzahlt, groſſen Schwierigkeiten unter
worfen iſt, ſo laßt ihn kaum der Leichtgbaubigſte
gelten. Und dis iſt gerade hier der Fall. Die
wichtigſten Grunde, die wider das hochſte Alter
der Punkte ſtreiten, ſind auch wider ihre Erfin
dung im dritten Jahrhundert: z. E. daß Hie
ronymus nichts von ihnen weis, oder, daß
die Hebraer im achten Jahrhundert nur ſieben

Voca
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Voeales hatten, wie ich unten erweiſen will.
Kann man uber dieſe Grunde hinuber, ſo leite
man lieber die Punkte vom Eſras oder von
Moſe ſelbſt her, und berufe ſich nicht auf einen
einzigen anonymiſchen, ſondern auf viele

S

Juden. Fuhlt man es aber, daß dieſer ihr
Zeugniß wegen des groſſen Zwiſchenraums der
Zeit nichts gegen ſo wichtige Einwurfe gilt, ſo
ſey man auch ſo vernunftig, einem einzigen
Mann ohne Namen, der das Ungluck hat,
tauſend Kahr zu ſpat. zu leben, nicht auf ſein
bloſſes Wort zu glauben.

Allein nun kommt das wichtigſte. Jn der
angefuhrten Unterſchrift ſtehet kein Wort von
det Erfindung der Vocalen. Jch ſetzte gern
die ganzen Hebraiſchen Worte hieher; allein
weil dieſe Schrift nicht unter meinen Augen
gedruckt wird, ſo mag ich es nicht wagen,
weil zu viel Druckfehler entſtehen konnten.
Man ſchlage ſie entweder in dem Aufſatz des
Lourmont, oder wenn man den nicht hat, in
Herrn Doktor Semlers hiſtoriſch-theologi
ſchenAbhandlungen nach, wenn man ſie mit
mneiner Ueberſetzung vergleichen will. Nur weil
Sourmonts Auffatz ſo fehlerhaft gedruckt iſt,
daß etliche Worte gar keinen Sinn geben, und
Herr: D. Semler unterlaſſen dieſe Fehler aus
Houbigants beſſern Abdruck zu corrigiren, ſo
will ich in den Noten unter meiner Ueberſetzung

aus

6) S 197.
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aus Houbigants Prolegomenis, wo eben dieſe
Unterſchrift S. CIII. genauer abgedruckt iſt,
die Worie richtig ſetzen, die einem in dem Four
montiſchen Memoire und dem Semmleriſchen
Naehdruck unverſtandlich ſeyn konnten.

IJch liefere alſo blos eine getreue Ueber
ſetzung, und damit ich ja nicht Fourmonts
Beweis auf der ſchwaechen Seite vorſtellen
moge, ſo will ich lieber zwey faſt unerlaubte
Dinge ihm zu Gunſt thun. Erſtlich, ich will
das Hauptwort, auf das er ſeine ganze Ent
deckung grundet, pod, vorerſt beybehalten,
ungeachtet Houbigant ſagt, es ſtehe nicht in
der Unterſchrift, indern es heiſſe h: und
denn will ich ihm auch den Gefallen thun, dis
Wort ſo zu uberſetzen, wie er, obgleich viel
dagegen einzuwenden ware.

Hier iſt alſo die Unterſchrift, uber deren
Sinn geſtritten wird:

„Dis iſt die Maſora, die Duſa, der
„Sohn Eleaſars, des Sohns des
„Rabbi Afſe, uberlieferr hat. Er
„bekam ſie von Rabbi Juda, dem
„Babylonier, und der von Simeon,
„ſeinem Vater. Simeon ſoein Vater
„bekam ſie von Rabbi Ada. Rabbi

„„Ada war in ſeiner pανlicher Gelehrter i

„Dieſer bekam ſie von Rabbi Hamme

nuna welcher ſie ʒzu Nehardea her
„aAuqh
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„aus.. (E) (gegeben, oder geſagt)
„hat. Rabbi Hammenuna und Rab
„bi Ada aber haben ſie beide vom
„Rabbi Menakkai bekommen, der
„aus dem Lande Jſrael in das Elend
„ging. Doſes nemlich fuhrte ihn

„in
Fourmonts Memoire, und aus ihm Herr D. Sem

ler, hat hier die nichts bedeutenden Buchſtaben,
Nnæoyanrir. Es ſoll heiſſen, wie ich aus Hou
bigant ſehe, Ndx n (qui exire feen) Der
Ausdruck iſt doch noch unbeſtimmt: er kann ſo viel heiß
ſen, der die Maſora aus Palaſtina nach ehardea
gebracht, und frey gelehrt hat, oder auch, der ſie zu
Nebardea unter die Leute gebracht hat oder, der
ſie zu Nehardea ſchriftlich herausgegeben hat.
Daß Nehardea am Euphrat lag, und daſelbſt eine
hohe Schule der Juden war, werden die freilich
wiſſen, die ſich mit Judiſchen Sachen beſchaftigen:
weil ich aber hier auch fur andere Leſer ſchreibe, habe
ich nicht unterlaſſen wollen, es zu ſagen.

(r) DDM ſchreibt Fourmont, und geſtehet, daß er
keinen Doſes aus der Geſchichte kennet, halt ihn
aber fur einen General des Perſiſchen Koniges.
Houbigant lehret uns, der Name heiſſe in der Unter
ſchrift ganz anders, Doſn, welches er Lateiniſche
Ropbes ſchreibt: es mußte aber wol Rufur heiffen.
Auden unb Syrer ſchreiben die Endigung Vs, oder

Griechiſch, on; oft ohüe Vav, mit einem bloſſen
Eanuiech. Herr D. Semler macht aus dieſem Rophes
durch eine gar ſonderbare eritiſcheConjertur (S. 225)
den Perſigni chen Koniqg Sapor; indem er befiehlt,
man ſplle ri ckwarts leſen. Allein auch hiedurch
tame noch kein Sapor heraus, denn deſſen Name

wird ordentlich von den Juden Nau geſchricben,
ſo
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„in die Gefangenſchaft (D), damit
„das Geſetz im Lande Iſrael nicht
„mehr ſeyn mochte. Und ſie haben
„das Geſetz, und die Propheten, und
„die Hagiographa punktirt (od) alle
„24 Bucher, ohne in ihrer Punkta

95 tion

ſo daß er nur einen einzigen Buchſtab mit Rofer
gemein hat. Vielleicht war diefer orthographiſche
Umſtand dem Herrn D. Semler unbekunnt.

v
te) Hier nimmt nun Fourmont an, er ſey nach Ba

ſi bylon geführt, und ſchließt daraus, ein Perniſcher
1 General muſſe ihn aus Pgluſtina wegveführetJ

J habenzEn) Dis iſt weiter nichts als ein hyperboliſcher Aus.

ſt
4 Schriftgelehrten vorſtelle, daß mit ihm die Kemitdruck, welcher den Menakkai als einen ſo aroſſen

niß des Geſetzes in Paloſtina untergegangen ſen.
Der ſeindliche General wird nicht gerade die neibiſch
gelehrte Abſicht gehadt, und die Kenntniß des Ge
ſetzes den Juden in Palaſtina misgonnet haben, wie
Fourmont in ſeiner Ueberſetzung vorſtellet. Allein
dieſen hyperboliſchen Ausdruck ninmmt Herr Z. Sem
ler S. zoz. ſo genau, daß er endlich daraus folaert,
man habe vor dieſem Rabbi.keine punktirte Bibel
gehabt, denn ſonſt hatte man bey ſeiner Entführung
die Abſicht nicht haben konnen, die Unwiffenheit der
bibliſchen Sprache in Palaſtina aligemem zu machen.
Jch glaube freilich, daß man vor ſeiſter Zeit und
lange nachher, keine punktirte Bibel gehabt haben
mag, allein aus den Woxten, die buchſtablih ſo

lauten, damit kein Geſetz im Lande Jſrael ware/
folget es nicht. Wit haben jetzt eine punttirte Bibel,

und doch tann. die Sprachkunde, die zum Veyſtthen
dieſes Buchs nothig iſt, in einem Lande untergehen.



Von den Vocalen der Hebraer. 47

„tion (9 zu fehlen oder zu irren. Der
„Verſe ſind 22447, nicht mehr und
„nicht weniger.

Stehet hier ein Wort davon, daß dieſe
Manner die Punkte erfunden haben? Die
ganze Stelle iſt eine Unterſchrift zur Maſora,
das iſt, zu gewiſſen critiſch grammaticaliſchen
Anmerkungen, die die Juden am Rande der
Bibel zu ſchreiben vflegen. Sie erzahlt: die
Maſora dieſes Codicis (denn man hat mehr
als Eine Maſora, und eine widerſpricht der
andern nicht ſelten) komme urſprunglich
von dem Rabbi Ada her; dieſer und Rabbi
Hammenuna hatten ſie von Rabbi Wle
nakkai: Ada und Hammenuna hatten auch

die Bibel, ohne einen Lehler zu begehen,
punktire. Ob dis Wanrheiten ſind, oder
unpertinente Fabeln, gehet mich noch nicht an:
es ſoll hernach davon geredet werden. Wer
nicht ganz leichtglaubig iſt, wird ſich wenig
ſtens nicht einbilden, daß in einem ſo groſſen
Buch, als die Hebraiſche Bibel, gar kein
Fehler im Abſchreiben, oder auch im Erfinden
der Vocalen, begangen ſey. Allein das iſt
doch klar, daß hier nicht ein Wort von Erfin
dung der Vocalen und Punkte ſtehet. Ada
und Hammenuna konnten ja die ganze Bibel

punk
c Rach Houbigant nvpyp: bey Fourmont und

L

ESemier iſt das Wort undeutlich, weil her tte
Vuchſtab fehlt.

Ie
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punktiren, ob ſie gleich tauſendmal vor ihnen
punktirt war: denn von einem jeden, der un
ter die Conſonanten der Bibel die Punkte ſetzt,
ſagt der Jude, er punktire die Bibel. Sie
konnten alſo die Punkte aus altern Handſchrif
ten abſchreiben. Ob.ſie nun, nach der Aus
ſage des ſehr verachtlichen Zeugen, ſie abge
ſchrieben, oder ob ſie ſie zuerſt erfunden haben,
davon ſagt der Zeuge nicht ein Wort. Denn
was er von der Maſora ſagt, kann gar nicht
auf die Erfindung der Vunkte gedeutet werden;
indem die Maſora in Randanmerkungen uber
die Conſonanten ſowol, als Punkten beſtehet,
die beider Daſeyn ſchon zum vorausſetzen.
Wenn man den Zeugen nur ſo wichtig anſehen
wollte, ihm zu glauben, ſo wurde er gar nicht
das ſagen, was die Widerſacher des Alters der
Punkte wollen, ſondern blos dieſe drey, mir
freilich unglaublichen, Satze,

1) im
E

Z. E. ſie ſagt, das wort kommt einmal, oder,
ſo und ſo oft mal vor, oder, es ſtehet ſo
und ſo viel mal mit Vau, und einmal ohne Vau,
Ê— Ê  es wird drermal mit Kamets, und einmal

nnit patach geſchrieben: und fuhrt dabey die Stel
len an, wo jedes geſchiehet. Houbigant hat mit
Recht dem Fourmont vorgeworſen, er gebe dem Wort
Maſora eine vorhin ganz unbekannte Bedeutung
die noch damu durch den Augenſchein widerlegt wer
de, wenn man den Coditem einſehe, denn da ſtehe

dieſe unterſchrift unter dem, was man ordentlich
Maſora nennet.
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imdritten Jahrhundert iſt ſchon eine J
ganz punktirte Bibel vorhanden ge
weſen

2) Es iſt in den Punkten derſelben von
zwey Leuten, dem Ada und Hamme
nua, gar kein Fehler begangen wor
den. (Die Leute muſſen entweder inſpi
rirt, oder Zauberer geweſen ſeyn. Denn
wenn ſie die Punkte neu erfunden, ſo
wurden ſie als Menſchen bisweilen geir
ret, und wenn ſie ſie abſchrieben, ſich J
doch in einem Buche von der Groſſe, als
die Hebraiſche Bibel iſt, bisweilen ver
ſchrieben haben.)

5) Die Maſora war ſchon im dritten
Jahrhundert vorhanden, und noch
dazu ſchriftlich vorhanden Wer das
glauben kann, vor dem furchte ich mich,
wenn er es nicht aus Uebereilung thut.
Es iſt doch viel mehr, als jemals Buxrtorf
behaupten wollte. Sollte wol im driten
Jahrhundert die Maſora, dieſe Samm
lung von critiſchgrammaticaliſchen An 1
merkungen uber einzelne Worter, am 9

Raande der Hebraiſchen Bibeln vorhan
Hden geweien ſeyn? ſie, die ſo oft die Na i

men der Vocalen nennet? und Hiero
nymus, der bis ins funfte Jahrhundert
lebte, der Juden zum Unterricht, und,
wie er ſelbſt erzahlt, mehrere Hebrdiſche
Codites mit Koſten angeſchaft hatte, der

D— Folian

1[
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Folianten uber die Hebraiſche Bibel hin
terlanen hat, ſollte nie der Vocalen und nie
der Maſora Erwehnung gethan haben?
ſelbſt nicht an den viel hundert Orten, wo
er von der verſchiedenen Ausſprache der
ohne Vocalen geſchriebenen Hebraiſchen
Worter, und von den verſchiedenen Leſe
arten, die die 7o Dollmatſcher im Ueber
ſetzen ausgedruckt haben, redet, und wo er
gerade in das Feld der Maſora kommt?

Ich will nun die beiden Ueberietzungen von
Fourmont und Houbigant neben einander
ſetzen, und wiederum in den Noten einige An
merkungen bepfugen. Houbigants ſeine iſt
freilich die richtigſte, und doch hat er darin faſt
zu viel nachgegeben, daß er uberſetzt, als wenn
vod im Text ſtunde, da er doch ſelbſt ſagt, es
laute nicht ſo, ſondern oD.

Nach Fourmont. Nach Houbigant.
Cette Maſſore (ou tra Heæc eſt Maſora,

aition ſur la manierei
dappoſer lesVojelles (1) jJ quam

ndus!

(1) Dis iſt eine betrugliche Umſchreibung des Wortes,
Waſora. Maſora ſind Anmerkungen am Rande
der Hebraiſchen Bibeln, uber einzelne Worte, wie
ſie geſchrieben werden, und wie oft, und wo ſie vor
kommen: und dieſe Randanmerkungen betreffen
nicht blos die Vocales, ſondern auch, und dis noch
haufiger, die Conſonanten. Sie pflegt nicht einmal

immer
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Nach Fourmont.  Nach Houbigant.
nous a eie laiſſte parlquam tradidit Douza f.
Douza, fils dkleaxar» nabbi Aphſi, qui
fils de R. Aphſa; qui
bavoit de R. Jihuda le perat tam a R. Juda

—S Batylonio, qui acceperat

Simeon ſon pere la tenoit eam ex Simeon patre ſuo.
de R. Ada, Ada dans gimeon pater ejus
ce tems laà a ete un hom-
me illuſtre RVDI Bemi- acceperat eam ex R. A-
queraà (2) dans la con. da, R. Auda erat eo
noiſſance de la lettre b
JEcriture)& il avoit lui- tempore vir magnus in
méme (cette Maſſore ou ſoriptura, qui acceperæ
ponctuation (3) du texte)
de R. Hammenounah, eam eæ R. Hammenonnah

qnil D 2 qui
55

immer von demſelben Aſchreiher zü ſfehn/ der dieJ

Vocales beygeſetzt hat i wenigſtens habe ich im Caſſe
liſchen Codiee oft bemerkt, daß die Maſora den Punk
ten widerſpricht; folglich Punktatör und Maſorethe
dieſer Handſchrift verſchiedene Perſonen geweſen ſind.

c) Dis heißt ſchlechthin die Schrift; oder, die Bibel.
Die Erklarung iſt entweder unnutz, oder hat eine
Abſicht; Conſonanten und Voralen zu unterſcheiden,
ſo dar Mikra allein die Conſonanten, und Maſora
die Voealen ſeyn ſollen. Wie unrichtig dis ſey, habe
ich eben vorhin geſagn. Allein fo parthehiſch war
Fourmont,“ aus Beglerde etwas zu erfinden.

(5) Hier jeiget ſich die Abſicht, da er Maſora ganj
willkuhrlich durch ponctuation uberſetzt.
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Nach Fourmont.
qui la produiſit a Ne
hardea.

Au reſte, R. Hamme
nounahe R Audal avoi-
ent luun l'auitre de R.
Menaqquai (qui en eſt

l'auteur. R. Me-
naqquai, originaire de
Paleſtine, en avoit eté
emmene par Daoſes, dans
le deſſein (6) ae lui vterl

loccaſion detendre dans
ſon pays la Science de la,

a

Nach Houbigant,
qui promſerat (4) eam

Nehardeae. R. autem

Hammenounah R.
Ada acceperant eam

ambo ex Menaqquai,

qui migravit eæ terra

Iſrael. Nam itranpor-
Qrar eum Rophe: ut non

eſſet lex in terra Ifraul.

Er

(q) Keiner von beiden Ueberſetzern giebt m deut
licher oder entſcheidender, als ich oben gethan habe.

(5) Kann man ſich eine unverſchamtere Jnterpretation
vorſtellen, als dieſe, da die einzige Sache, die aus
dem Zeugniß erwieſen werden ſoll, und davon kein
Wort drinnen ſtehet, in Parenthefi eingeſchoben
wird?

(6) Dis iſt die ubertriebene Ueberſetzung einer bloſſen
Hyperbole, uber die ich oben klaare. Wird der
General, der einen Philologen in die Geſangenſchaft
fuhrt, es wol gerade aus Neid, und in der Abſicht
thun, daß man im feindlichen Lande keinen Erklarer
der Hebraiſchen Bibel haben ſolle? Als Geiſſel konnte
er vielleicht weggeführt werden, weil er bey den
Juden in Aniehen ſtand, oder auch zur Strafe:
und die Verminderung der bibliſchen Gelehrſamkeit
war die Folge der Wegfuhrung, fins
wie man ſagt, pro obrento geſetit.

Sohtentus,
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Nach Fourmont. Nach Houbigant.
C donc etè eux (R. Et ſignarunt (8) legeme&

Hammenounah R. A.
da,) qni ont ponctue (7) prophetat, Agiogra-
la Loi, les prophetes, &i
les Aiographes les vingt Pha »dDiginti quatuor
quatre lettres (s) Canoni-

libros, ita, ut non ab-ques. ils lont fait avec tou.

tebexactitude gremmat. grrarent in diſquiſitioni-
cale poſſible (pyM9 Dig-
douq& ilneyſonipoint hus ſuis, verſibus viginti
ecartez de latradition(y).

lelD 3 duo-
Da Fourmont blos aus Liebe zu ſeiner Erfindung

Simanu durch punktiren uberſetzt hatte, ſo verſtehet

Houbigant es vom Eintheilen der Bibel in Verſe,
oder dem Zahlen der Verſe. Das Wort kann beides
bedeuten, Houbigants Ueberſetzung aber iſt dem
folgenden gemaſſer. Warum Houbigant nicht lieber
die richtige Leſeart Simeehu (PDD) uberſetzt hat,
weis ich nicht: Herr D. Semler wirft es ihm S. 225.
vor, und ich weis ihn nicht zu entſchuldigen. Uebri—
gens hat es groſſe Schwierigkeiten, die Verſe, die
Hieronymus noch nicht zu kennen ſcheint, ſo alt zu
machen, und in die Mitte des dritten Jahrhunderts
zu ſetzen. Der Zeuge iſt und bleibt verdachtig, man

erklare ihn wie man wolle.
48) Ein bloſſer Druckfehler fur livres.
c9) Was hier von der Trabition ſtehet, iſt auch ein

bloſſer Zuſatz von FFourmont, dabey er die Abſicht
hatte, daraus zu ſolgern, vor dieſen Rabbinen ſey
die Ausſprache jedes Wortes durch mundliche ueber
lieferung fortgepflanzt worden, ohne ſchriftliche
Zeichen zu haben.
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Nach Fourmont. Nach Houbigant.
le nombre des verſes de duobus millibus quadrin-
tout le texte eſt de 2477 ſentis quadraginta

ſeptem non magis nes
ni pius ni moins (10. minus.

Und nun will ich noch zuletzt eine richtige
Ueberſetzung anhangen, wie ſie lauten muß,
wenn man pod lieſet, ſo nach Houbigants
Zeugnis in der Unterſchrift ſtehet: Dis iſt die
Maſora, die Duſa, ein Soyn Eleaſars,
des Sohns des R Afſe, uberliefert hat.
Er bekam ſie von R Juda dem Babylonier,
und der von Simeon ſeinem Vater. Sime
on ſein Vater bekam ſie von R. Ada Rabbi
Ada war in ſeiner deit ein vorzůglicher Ge
lehrter in der Schrift Dieſer beram ſie von
R. Hammenuna, welcher ſie zu Nehardea
bekannt machte. R. Hammenuna und R.
Ada aber haben ſie beide von R. Menakkai
bekommen, der aus dem Lande Jſrael in
das Elend gieng Rufus (H fuhrte ihn
nemlich in die Gefangenſchaft damit das

Geſetz
9

(io) Die Zahliſt falſch es ſoll 22447. heiſſen. Dis muß
wol ein Druckfehler ſeyn, denn ſo konnte Fourmont

nicht irren.
(D Sollte man ben dieſem Namen nicht eher an einen
Romi chen General als an einen Perſiſchen denken?

Vielle cht hielt Menaktai es gar mit den Perſern,
und ward deshaib von den Romern aus Palaſtina
weggefuhrt, und an einen Ort gebracht, wo er nicht

ſchaden konnte.
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GeſetzinPalaſtina nicht mehr ſeyn mochte.
Und ſie haben das Geſetz. die Propheten,
und die Hagiegrapha beveſtiget alle 24
Bucher, ohne in ihren Unterſuchungen
zu fehlen und zu irren, 22477 Verſe, nicht
mehr und nicht weniger.

Und nun ſagt dieſer Zeuge kein Wort von
den Vocalen inſonderheit, ſondern macht blos
die Maſora, wiewol wider alle Wahrſchein
lichkeit, zu einer in das dritte Jahrhundert
gehorigen Sache. Durch dieſe joll die wahre
keſeart ohne allen Fehler beveſtiget ſeyn,
welches niemand glauben wird, er mußte denn
ein Jude ſeyn, oder durch die Ehrfurcht vor
die Schriften der Juden ſeinen Verſtand ſehr
verdorben haben.

J. 8.
Daß in unſern Hebraiſchen Handſchriften
die Punkte junger zu ſeyn pflegen als die

Buchſtahen, thut zur Streitfrage
nichts.

Die Widerſacher der Punkte berufen ſich
haufig darauf, daß die Punkte in den alten
Hebraiſchen Handſchriften von einer andern
Hand ſind, als die Conſonanten, wie ſchon aus
der Farbe der Dinte erſichtlich ſeu. Die Sache
will ich gern zugeben. Jn dem einen Codexr,
den ich genau geprufet habe, dem Caſſeliſchen,

D 4 warJ J

Eigentlich, ſie haben es unterſturtzt. Die Mei—
nung iſt, ſie haben die wahre Leſeart veſtgeſetzt.
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war es offenbar: nicht blos die Dinte verrieth
es, ſondern auch der haufige Widerſpruch der
Vocalen gegen die Conſonanten. Denn die
Vocalen waren aus einem Codey abgeſchrie
ben, der haufig in Conſonanten ganz andere,
aum Theil merkwurdige Leſearten, gehabt ha
pen mußte: ob ſich nun alſo gleich die Vocales
alsdenn nicht zu den Caſſeliſchen Conſonanten
ſchickten, ſo hatte der Punktator fie doch, ſo
wie ſie waren, abgeſchrieben, ja wol an einigen
Orten die Conſonanten nach der Handſchrift,
die er vor ſich hatte, eorrigirt. Wenn ich die
Beſchreibung dieſer merkwurdigen Handſchrift
herausgeben werde, an der ich jetzt arbeite, ſo
wird man die Leſearten des Punktators uber—
aus viel wichtiger finden, als man irgend er
warten kann. Sie weichen von unſern ge
druckten Bibeln ſehr ab, allein ſie werden hau
fig durch die alteiten Ueberſetzungen beſtatiget,
und geben mancher dunkeln Stelle der Bibel
ein neues Licht. Der Codex, aus dem die
Punkte abgeſchrieben wurden, war alſo ſehr
wichtig: allein das iſt klar, daß ein anderer
ſie aus ihm labgeſchrieben und in den Caſſeli
ichen Codex ubertragen hat, als der Abſchrei
vber der Conſonanten, und wiederum kommt
die Maſora, die den Vocalen oft widerſpricht,
noch von einer dritten Hand her, der ſich auch
nicht ſelten die Freyheit nahm, etwas in den
Conſonanten ju corrigiren.

Allein
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Allein nun frage ich jeden Widerſacher der
Punkte: was ſoll hieraus folgen? Er wird
ſich, wenn er nicht ganz mit Handſchriften
unbekannt, nicht im hochſten Grad leichtglau
big gegen das iſt, was Unwinende vom Alter
der Handſchriften prahlen, bey der Antwort

ſelbſt widerlegen muſſen.
Das einzige, ſo daraus folgen konnte,

ware, daß um die und die Zeit, als der und
der Codex abgeſchrieben ward, noch keine
Punkte waren. Wohl, wird der
Widerſacher der Punkte ſagen, dis iſt es eben,

was ich will! Und nein! er will es
gewiß nicht, wenn er ſich beſinnet! oder er
mußte es aus Unwiſſenheit in der Materie, von
der er redet, wollen. Die meiſten Codices,
die man zum Beweis anfuhrt, ſind nicht uber
aoo oder zoo Jahr alt; ſelbſt nicht der, welcher
mir den vorigen weitlaufigen Paragraphen ab
gepreſſet hat, und von dem Fourmont und
andere ausdrucklich erinnern, die Punkte ſeyn
neuer als die Conſonanten. Nun Zzweifelt
doch niemand daran, daß man nicht vor ſoo
Jahren, d, i. im dreyzehnten Jahrhundert,

alle Punkte gehabt habe, indem ſchon die
beruhmten Rabbinen des elften und zwolften
Jahrhunderts ihrer ſo haufig gedenken. Die
Urſache, darum ſie der erſte Abſchreiber ſo
vieler Handſchriften nicht mit abſchrieb, muß
alſo wol eine andere ſeyn. Doch auf die
alteſten Handſchriften zu kommen, ſo ſchatzt

D1 man
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man die ſchon vor ſehr alt, die nicht nach dem
ungultigen Zeugnis des Verkaufers oder eines
mit den Orientaliſchen Sprachen unbekannten
Bibliothecarii, ſondern wirklich 7oo Jahr alt
iſt. So alt gab z. E. Schiede den Caſſeliſchen
Codex aus, und berief ſich auf eine Unterſchrift,
wiewol vielleicht dieſe Unterſchrift zur Maſora
gehort, die Punkte aber, und ſonderlich die
Conſonanten, noch etwas alter ſind. Allein
wenn denn nun eine Handſchrift vor ?oo Jah
ren gemacht iſt, waren damals noch keine Vo
cales? Jhre heftigſten Gegner wollen ja nur,
daß Ben Aſcher und Ben Naphthalui, die letzte

Hand an die Erfindung und Berichtigung der
Punkte geleget haben: und das ware denn
doch ſchon vor etwas mehr als 7oo Jahren,
nemlich im Anfang des elften Seculi, geſche
hen. Endlich iſt ſo viel ünter den Kennern
der Handſchriften eingeſtanden, daß wir noch
zur Zeit keine Hebraiſche Bibel aufgefunden
haben, der man ein Alter von iooo Jahren
beylegen konnte, alſo keine aus dem achten
Jahrhundert. Das meine ich denn doch auch
unten erweiſen zu konnen, daß die Vocales
gewiß nicht erſt von Ben Aſcher und Ben
Naphthali erfunden ſind, ſondern im elften
&rahrhundert ſchon ein etwas betrachtliches
Nlter hatten. Folglich muffen ſie um die Zeit
ſchon vorhanden geweſen ſeyn, da der lteſte
unter allen uns bisher bekannten Hebraiſchen
Codicibus geſchrieben iſt: und wenn er zuerſt

ohne
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ohne ſie geſchrieben ward, ſo beweiſet dis nichts

gegen ihr damaliges Daſeyn.
Ja wenn die Eodices, auf die man ſich be—

riefe, etwan insgeſammt 10oo Jahre alt
waren, und die neuern, ohngefahr ſeit ßoo
&ahren, hatten Conſonanten und Punkte von
Finer Hand: ſo konnte man aus dem Unter—
ſcheid der Dinte in den uber 1006 Jahr alten
etwas wider das damalige Vorhandenſeyn der
Punkte ſchlieſſen. Allein kein critiſcher Kenner
behauptet jenes noch jetzt von irgend einer He—
braiſchen Handſchrift: und der Unterſcheid der
Dinte wird auch in den jungern vom witen
Jahrhundert an, alſo gewiß nach Erfindung
der Punkte, eben ſo gut bemerkt, als in denen,
die alter ſeyn mogen. Alſo beweiſet das Ar
gument entweder nichts, oder zu viel, einen
offenbar falſchen Satz, den man ſelbſt nicht
behaupten will.
Oder wenn aus der Zeit, da die Hebtaer
nur noch ſieben Vocalen hatten, ein einziger.
mit dieſen ſieben Vocalen punktirter Codex
ubrig ware, oder doch einer, der weniger dia
critiſche Punkte hatte als wir jetzt kennen; ſo
ware dis eine uberaus wichtige und entſchei
dende Entdeckung wider das Alter der Puntte.
Allein ſo gewiß ich zu ſeyn glaube, daß imach
ten Jahrhundert nur ſieben Vocales waren,
ſo haben wir doch keinen auf dieſe alte Art
punktirten Codex. In den diacritiſchen Punk
ten findet ſich freilich viel orthographiſcher Un

ter
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terſcheid, allein auch in den alteſten Codicibus,
die wir kennen, nicht ein einziges diaeritiſches
Zeichen weniger, als wir in unſern Gramma
tiken zahlen: und die Caſſeliſche Handſchrift
hat aar eins mehr, von dem ich nachſtens in
der Beſchreibung dieſes Codicis reden werde.

Allein man dringet in mich, und fragt:
woher kommt denn der Unterſcheid der
Dinte? und daß die Vocalen blaſſer aus
ſehen als die Conſonanten?

Dis iſt eine Frage, die jeder beantworten
kann, der weis, wie es die Juden mit Abſchrif
ten der Bibel halten. Ein Calliigraphus, der
Sopher (W) heißt, ſchreibt blos die Conſo
nanten ab, denn er hat ſich auf weiter nichts
aelegt, und wird wol bey den Synagogen
Rollen des Geſetzes, davon ich unten reden

will, und die ohne alle Punkte ſeyn muſſen,
aebraucht: auch wurde es in der That ieine
lufmerkſamkeit auf die Conſonanten hindern,
und Schreibfehler verurſachen, wenn er ſich
zugleich mit der unzahligen Menge von Punk
ten beſchaftigen ſollte. Ein ſolcher den Con
ſonanten nach vollig abaeſchriebener Codex
wird dem ſo genannten Nakkedan (12)
ubergeben, um die Punkte dazu zu ſetzen. Alſo
ſind freilich Conſonanten und Punkte von ver
ſchiedener Hand, und die Punkte erſt nach den
Conſonanten geſchrieben, entweder gleich,
nachdem der Sopher mit den Conſonanten fer
tig war, oder auch eine gute Zeit nachher:

allein
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allein ohne daß dieſes beweiſet, um die Zeit,
da der Abſchreiber der Conſonanten lebte, habe
man noch teine Punkte gekannt.

g. 9.
Alte handſchriften ohne Punkte ſind kein

Beweis wider das Alter der Punkte.
Eben ſo wenig thut es auch zu unſerer Frage,

wenn man ſich bisweilen auf ſehr alte Codices
beruft, welche hier oder dort gefunden, und
ganz unpunktirt ſeyn ſollen. Geſetzt dieſe Hand
ſchriften hatten ein noch ſo hohes Alter, und,
um rechttreygebig zu ſeyn, ſie waren vor Chriſti
Geburt geſchrieben, ſo doch kein Kenner der
Critik von irgend einem bisher gefundenen Co
der behaupten wird, oder geſett, ſie waren bey
Nachtommen der jehn ins Älſſyhriſche Elend
gefuhrten Stamme gefunden, welches wieder
ſehr mislich ausſiehet: aber geſetzt dis alles,
was bewieſe es? Weiter nichts, als, daß die
zehn Stamme, oder die Leute in dem und dem
von uns entfernten Jahrhundert, eben ſo gut
unpunktirte Bibeln gehabt haben, als wir ſie
haben! und wer hat daran jemals gezweifelt?

Wer mehr aus ihnen ſchließt, nemlich, daß
um die Zeit die Punkte noch unerfunden gewe
ſen ſind, der ſchließt ubereilt. Die Araber
und Syrer ſchreiben ihre meiſten Bucher ohne
Vocalen, ob ſie gleich ſeit vielhundert Jahren
Vocalen haben: die Juden, denen man doch

wenig
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wenigſtens ſeit dem 1rten Jahrhundert den
Gebrauch der Vocalen zugiebt, haben ſeit der
Zeit noch Bibeln ohne Punkte, und ſonderlich
alle Pergamentrollen der Bucher Moſis in den
Synagogen, ſind vollig unpunktirt abgeſchrie—
ben: ja wir haben gedruckte Bibeln ohne Punk
te. Wenn nun jemand kunftig daraus ſchlieſſen
wollte, noch nach Erfindüng der Buchdrucke
rey, ja im Anfang des 18ten Jahrhunderts;
habe man keine Hebraiſche Punkte gehabt, ſo
wird jeder von uns die Unrichtigkeit dieſes
Schluſſes leicht einſehen, er iſt aber doch in
der That dem vollig gleich, der von alten
unpunttirten Codieibus, z E. von einem in
China, der doch nur ſieben bis acht hundert
Jahr alt geſchatzt wird, wider das Alter der
Punkte gemacht wird.

Ueber das ſind alle bisher bekannken Hand
ſchriften der Bibel viel zu nen. Sind die

Voca
Er iſt eine Pergamenrolle der Bucher Moſis, die

immer unpunktirt zu ſeyn pfiegt, alſo nichts anders,
als was wir auch bey uns in jeder Synagoge finden
tonnen, ohne erſt Nachrichten aus China zu holen.
Jm Jahr 16oo ward er fur zoo oder 6oo Jahr alt
ausgegeben, iſt alſo mn einer Zeit geſchrieben, da
man ſchon Puufte hatte. Wer ihn genauer kennen
lernen will, kann die ancienne relation des Iudes
de la Chine S. 325. 327. der ihr beygefugten Anmer
kungen des Renaudot, und des ſeel. Kappens An
merkungen zu der Sammlung einiger Briefe zwie
ſchen Leibnitz und Jablonsky S. 56. 57. auch meine
Diſſertation ae anriquitaie puuctorum d. 14. nachleſen.
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Vocalen von Ben Aſcher und BenNaphthali,
ſo ſind alle Handſchriften, die nicht uber 750
Jahre alt ſind, gewiß nach der Erfindung der
Punkte geſchrieben: kommen ſie aber, wie doch
faſt ihre meiſten Gegner zugeben, aus dem
ſechsten Jahrhundert her, ſo iſt kein einziger
uns bekannter Codex vor Erfindung der Punkte
aeſchrieben. Hat er ſie nicht, ſo iſt es kein
Beweis, daß ſie nicht geweſen ſind.

Cin unpunktirter Coder von dem Alter, daß
er irgend zu dieſem Streit gehoren konnte,
mußte alter ſeyn als das ſechste Jahrhundert:
und denn mußte er gewiß anders ausſehen,
als alle bisher bekannte Handſchritten. Ohn—
gefahr aus Hieronymi Zeit mußten ſie ſeyn:
und Hieronymus;, der ſich etliche Hebraiſche
Bibeln angeſchaffet hatte, klagt, die Schrift
ſey ſo klein, daß ſie ihm die Augen verderbe.
Das findet man bey deñ Codicibus, die wir
haben; nicht, ihre Buchſtaben ſind gros, und
wenn etwas die Augen ermudet, ſo iſt es nur,
daß ſie bisweilen verblichen ſind.

sô. 10.
Die Chaldaiſchen Ueberſetzungen ſind neu

tral, ſie beweiſen nichts vor das Alter
der Punkte.

Die Chalduiſchen Ueberſetzungen des Alten
Teſtaments ſind von beiden Theilen, den Ver

theidigern und Beſtreitern des Alters der
Punkte, aufgeboten worden, einen Beweis

fur
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fur ihre Meinung abzugeben: und von beiden
mit gleichem Unrecht.

Jhre Verhaltnis gegen die Punkte iſt, wenn
ich ſie aufrichtig erzahlen ſoll, wie ich ſie gefun—
den habe, da ich beiden Theilen geneigt war,
und von dem einen zu dem andern ubergegan
gen bin, folgende:

„Die Chaldaiſchen Ueberſetzungen ſtim

„men meiſtentheils mit den Punkten uber—
„ein, auch da, wo andere Ueberſetzungen
„von den Punkten abweichen. Allein
„ſie thun es doch nicht beſtandig, ſondern
„man wird ſie an einigen Orten auch den
„Punkten widerſprechend finden; wovon
„man, (denn hier kann ich mich nicht mit
„einer NebenUnterſuchung bibliſcher Stel
„len zerſtreuen,) in meinem critiſchen Col
„legio Pſ. XVI, 4.7. CX, 3. Beyſpiele an

„treffen wird. Die
(9 3. E. Pſ. XXXX., 5. kouimt der Chaldaer allein in

or mit den Punkten uberein, und uberſetzt, als
ware es, Sam, er hat geſetzt, da die LXX, die Vul
gata, der Araber und der Syrer, es Scbem, wer
Name, ausſprechen. Dis Beyſpiel iſt aus meinem
critiſchen Collegio uber drey Pſalmen S. 295. 296.
genommen. Noch ein anderes zu geben: QVnn im
aweiten Pſalm v, 9. uberſetzt allein der Chaldaer den
Punkten gemas, du wirn ſie zerbrechen, als hieſſe
es Thberoem: alle andere aber, LXX. Araber, Vul
gata, Hieronhmus, und Syrer, als Tbirem, du
wirſt ſie weiden.

ſ*) um doch noch ſolchen, die an einem Facto zweifeln
mochten, das bieweilen von den Vertheidigern der

Punkte
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Dieſen ganz unparthehiſchen Chaldaer, den
keiner. anders nennen ſollte, als um ihn aus
dem ganzen Streit zu laſſen, fuhren beide

E Thei
Punkte geleugnet iſt, zu dienen, wil ich noch einige
Beyſpiele hinzufetzen, ohne den Texrt zu unterbrechen.

1B. Moſ. AXXXIX, 11. iſt vnn  Hni Athono,
der Sobhn ſeiner Eſelin: aber nach dem Onkelos.
Bone Ithanon. ſie bauen ſ. inn Tempel. Man vẽr.
gleiche, um ſeine neberſetzung zu verſtehen, fryn.
wie es Ezech. XXXX, 145. ſtehet.

V. 17. heißt ddo nach den Punkten Vejjippol, er, der
Reuter, fallt: und nach dem Onkelos, Vejjappel;
er (der Ceraſte) macht den Reuter herabfallend.

Jeſ. XXIV, 16. Jd nach deü Puntten Bagedu auszuſprecheti/ unb ein Actibnn': nach dem Chaldaer

abet ein puſlvum, als ware es Buggrau.
Jeſ.XXVI. 3. widerſprichtidie Chaldaiſche lleberſettung

dem Aeernt Atuach.Jef: XVl; g. heiſt g. hach ben Punkten, Ivvi.
richa;n ich begehre dch! un noch dem ehaldaer

lrvryjerthgbl, ſee Lmeine Sello) beaehrei dich:W. 18. richdet ner Chaldaer: ſich erſilich nicht nach dem

Atnach jund. ptun ſpricht er p aus Jaublu ſie
o

rhun wun er, dad nach den Punkten Juppelu heißt e
R

ſie fallen.tW. tg. ſpilcht er PN etieſu cus uls im Pratetitv,

lſie wachen auf: da es nach den Punkten der Impe-
rativus iit, Hakitſu, wachet auf.

Jeſ. XXVſt, z. iſt Adpr nach den Pumkten ein Ad-
jectirum; lutkaſtha, die harie: nach dem Chal
daer aher Feſine, ein Verbum, er hat harr mit
ihnen gebandelt.W. 13. iſt Ptynach den Punkten Jirtbaka, es Wird

poſaunet werden: nach dem Chaldaer active Jirhra,

er wird poſaunen. Pſalm
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Theile vor ſich an: ſo eifrig iſt inaun, Grunde
vor den Satz, den man einmal beweiſen ſoll,
mit eben der Gewalt zuſammen zu bringen,
mit der zur Kriegeszeit geworben wird, und
Cappellus und Buxtort, nebſt den ihnen an
Gelehrſamkeit ſehr ungleichen Nachſorrchern,
kommen doch in Einerley Fehlern uberein.

Der eine Theil, der das Alter der Punkte

tl
vertheidigen will, berufet ſich auf die haufige

J
Uebereinſtimmung der Chaldaiſchen Ueber

J ſetzung mit den Punkten. Sie iit klar, ob

9 Ueberſetzer Punkte geleſen und vor ſich gehabt

J gleich nicht ohne Ausnahme. Allein ſie bewei
J ſet noch gar nicht, daß die Chalddaiſchen

J

haben. Vielleicht ruhrt die Uebereinſtimmung
nicht daher, daß ſie den Punkten, ſondern
daß die Punkte ihnen folgen.

Nicht wahr? wenn die Punkte neu ſind,
ſo ſind ſie von Juden zwichen dem ſechsten
und elften Jahrhundert der Bibel zugeſetzt?
Dieſe Juden brauchten die Chaldaiſche Ueber
ſetzung, die ihnen das war, was uns Lutwers
ſeine und den Catholiken die Vulgata, beſtan
dig. Der Gelehrte las, und er ſtudirte ſie;

und

Pſalm RRII, zo. iſt on nach den Punkten der Jn
dicativus, Acheln, ſie eſſen, und nachdem Chaldaer
der Jmperativus, lcblu, eſſet.

Pſalm LXVIII, 22. iſt Pyp nach den Puntten ein
Name des Scheitels, koakod: aber nach dem Chal

 daer ein Berhum, Aakea, er reißt die Banrc gus
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und nahm aus ihr haufig ſeine Erklarungen
des Hebraiſchen Textes, wie ein jeder weiß,
der die altern Rabbinen, ſonderlich den Raſchi,
geleſen hat. Und vorhin ſtand ſie wol noch
in groſſerm Anſehen. Wann nun ſolche Juden
Punkte beyſetzten, ſo werden ſie ſich doch wol
wmiſtentheils nach der Chaldaiſchen Ueberſe—
tzung gerichtet, und dem Hebraiſchen Teyt den
Sinn gaegeben haben, den er in der Chaldai
ſchen Üeberſetzung hatte. So lange es nur
moglich iſt, daß die Uebereinſtimmung der
Chaldaiſchen Ueberſetzungen mit den Punkten
dieſen Urſprung hat, ſo lange beweiſet ſie
nichts vor das Alter der Punkte. Einige
Chaldaiſche Ueberſetzungen ſind ohnehin zu
neu, als daß ſie hier etwas entſcheiden konn
ten; z. E. das Thargum Hieroſolymitanum und
des Pſeudojonathans. Und beylaufig darf
ich auch ſagen, daß wenn die in den Polyglot
ten gedruckte Arabiſche Ueberſetzung mit den
Punkten ubereinſtimmt, dis nichts vor das
Alter beweiſet. Denn ſie hat den Saadias
zum Verfaſſer, oder doch wenigſtens zum
Ausbeſſerer, der im zehnten Jahrhundert
lehte.

e g. 11.
D) ſie beweiſen nichts gegen das Alter

der Punkte.
Allein umgekehrt beweiſet es auch nichts

wider das Alter der Punkte, daß die Chal

Ez dui
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daiſchen Ueberſetzunden bisweilen von ihnen
abgehen: denn dieſe Abweichung konnte aus
den verſchiedenen Leſearten der Punkte entſtan
den ſeyn. Die Punkte mogen ſo alt ſeyn, als
man ſie immer machen will, und ſie mogen
von den Verfaſſern der heiligen Bucher ſelbſt
herruhren, ſo in es doch beynahe unnutzlich,
daß eine alte Verſion mit ihnen beſtandig uber
einſtimmen ſollte. Denn ſo qut die Abſchrelber
in den Conſonanten gefehlet haben, ſo gut
wird dis auch, undvielleicht noch ofter, in den
Punkten geſchehen ſeyn. Es werden daher in
den Punkten verſchiedene Leſearten ſeyn: und
ſie ſind wirklich in groſſer Menae. Wenn nun
der Chaldaiſche Ueberſetzer Punkte gehabt,
aber eine andere Leſeart vor ſich gefunden hat
te, als wir in den gedruckten Bibeln haben;
ſo wurde er ja auch anders uberſetzt haben,
als unſere Punkte lauten.

Es iſt Wunder. wie die Gegner der Punkte,
die ſich ruhmen Critici zu ſeyn, dis zum Theil
nicht bemerkt, und ſo geſchloſſen haben, als
ſetzten ſie zum voraus, daß die Hebraiſche
Bibel gar keine verſchiedene Leſearten habe.
Cappello fallt zwar etwas von verſchiedenen
Leſearten hierbey ein: allein er ſagt, die Ab
weichungen der Chaldaiſchen Ueberſetzer von
den Punkten konnten nicht daraus erklaret
werden, weil ſie zu haufig waren: Das ſind
ſie aber nicht, ſondern ſehr ſelten. Jch gebe
bey andern Ueberſetzungen, z. E. der Griechi

ſchen
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ſchen der 2o Dollmetſcher, gern zu, daß ſie
ſo von den Punkten abweichen, als hatten ſie
gar keine in ihren Hebraiſchen Handſchriften
gehabt; allein wenn die Chaldaer meiſtens den
Punkten folgen, und nur in wenigen Stellen
von ihnen abweichen, ſo ſehe ich nicht, warum
dis nicht auf Rechnung der verſchiedenen Leſe
art der Punkte geſchrieben werden konnte. Es
geſchiehet doch beyweiten nicht ſo oft, alsman
in den Hebraiſchen Conſonanten ſelbſt varias
lectiones bemerket, wenn man ſie aus mehreren

Verſionen ſammlet: und die Chaldaer allein
weichen wol eben ſo oft von den Buchſtaben,
als von den Punkten ab.

Dis ware in der That ſchon genug von der
Sache gefagt, und ein Mann, der ſo ver—
nunftig denkt, als Cavpellus dachte, wurde
auſſer bem Eifer des Diſputirens nie daran
gezweifelt haben, daß nicht. in den Punkten
eine Menge von verſchiedenen Leſearten ſeyn

ſollte. Allein was ich bisher nur gleichſam
a priore aeſchrieben habe, das fand ich bey
Vergleichung der Caſſeliſchen Handſchrift auf
eine ſehr in die Augen fallende Art durch die
Erfahrung beſtattiget. Meine Abſicht, als
ich eine fur Herrn D. Kenkot gemachte, und
uberaus mangelhaft gerathene, Vergleichung
dieſes Codicis, revidirte und erganzte, gieng
awat eigentlich nicht auf die Punkte: allein
deylaufig, und da ich meine Augen doch nicht
von den Punkten abwenden konnte, fand ich

Ez3 in
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in vielen Stellen, wo die Chaldaiſchen Ueber
ſetzer den Punkten widerſprechen, in der Caſ
ſeliſchen Handſchrift eine andere Leſeart der
Punkte, und gerade die, welche der Chaldaer
ausgedrucket hatte. Z. E. Hiob VIl, 14 heißt
317 2. nach unſern Punkten, du er
ſchreckeſt mich, und kommt von Stammoret
M Nher, der Chaldaer uberſetzt es, als wenn

das Verbum VNN lautete, P nyondu verfolgeſt mich, oder wie man ſonſt das
Chaldaiſche geben will; (denn daruber will
ich hier mit niemand ſtreiten) und eben ſo lau
ten auch die Punkte in der Caſſeliſchen Hand
ſchrift, Vnn c Tobataui) Spruchw.
Sal.il, 3. iſt oe m) eine Partikel; der

Chaldacr aber uberfetztes, Mutter, als hieſſe
es Em, wenn du die Weisheit Mutter
nenneſt: und eben dieſe Leſeart, DV. fand

ich in der Caſſeliſchen Handſchrift. Jn meiner
Beſchreibung derſelben, wird man mehr ſolche
Beyſpiele finden.

g. 12.
Die Widerſacher des Altrero der Punkte

berufen ſich mit Unrecht auf das
Chaldaiſche und Aethiopiſche.

Einige pflegen dem Alier der Vocalen ent
gegen zu ſetzen, daß die Chaldaiſche und Athio
piſche Sprache gang ohne alle Vocalen geſchrie

ben
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ben wurden. von denen ſie denn auf die
Hebrauiſche ſchlieſſen.

Dis Vorageben iſt ungegrundet. Die
Aethiopier haben zwar keine unter und uber den

Text geſetzten Vocalen: allein ſie verandern
die Geſtalt des Buchſtabens ſo, daß ſie immer
ſeinen Vocalem mit anzeiget: z. E, fur b haben
ſie ſieben Figuren, von denen die erſte Ba mit
einem kurzen A, die zweyte Bu, die dritte Bi.
die vierte Ba mit einem langen A, die funfte
Be, die ſechste entweder B ſchlecht hin, oder
Be mit einem ſehr kurzen E, und die ſiebente
Bo ausgeſprochen wird. Sie haben alſo Vo—
calen, nur nicht von den Conſonanten abge
ſondert, und ihr Alphabet iſt, wie es Potken
ſchon genennet hat, eigentlich ein ſyllabarium.

Es giebt noch ein morgenlandiſches Alpha
bet das die Vocalen den Conſonanten an
hanget, und fur beide eine zuſammengeſetzte
Figur hat; nemlich das Mendaiſch-Shriſche,
oder, wiees andere nennen, das Nabaaiſche,
deſſen ſich die Sabier, die man gemeiniglich
Sankt Johannis Chriſten nennet, bedienen.
Sie haben, wie die alten Syrer, nur drey
Vocales, und daher fur jeden Buchſtab vier
Figuren, von denen die erſte fur den Buchſtab
allein, die zweyte ihn mit. A, die dritte mit E
oder J, und die vierte, mit O vder U zuſam
mengeſetzt anzeiget, z. E. B. Ba, Bi, Bo.
Dieie Volter konnen alſo ihre Sprache nicht
einmal ohne Votales ſchreiben: io weit iſt es

Eas davon
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davon entfernt, daß ſie keine Vocales haben
ſollten.

Den von der Aethiopiſchen Sprache herge
nommenen Einwurf, den ich vorhin beant—
wortet habe, findet man ſelten mit deutlichen
Worten bey den Widerſachern des Alters der
Punkte. Sie nennen gemeiniglich die Aethio
piſche Eprache nicht, wenn fie gleich von ihr
reden: ſondern ſie berufen ſich darauf, daß
das Chaldaiſche gar keine Punkte habe. Elias
Levita iſt der erſte, der dis erzahlt: er hat,
wie er ſaat, zu Rom drey Chaldaer aus des
Prieſter Johannes Lande kennen gelerut, die
ihren Chaldaiſchen“: vder Shriſchen Pſalter
ganz ohne alle Vocales laſen: und das haben
ihm hernach andere, Gelehrte und Halbgelehr
te, nachgeſagt.

Es konnte einem wirklich unbegreiflich ſchei

nen, wie jemand den Chaldaern habe die Vo
cales ablaugnen konnen, da wir in den Chal
daiſchen Buchern/ und ſelbſt im Daniel und
Eſra, eben dieſelben Punkte antreffen, die im
Hehraiſchen gewohnlich ſind. Allein Elias
Levita redete von den Athiopiern, wie man
ſchon daraus ſiehet, daß ſie aus des Prieſter
Johannes Lande ſeyn ſollen? denn dieſenNamen hatten damats die Portugieſen dem

Habeßiniſchen  Kbnige! beygelegt. Es war
nemlich vor drittehalvhundert Jahren der Jrr
thum in Europa aagni gewohnlich, daß man
die Habeßinier Chalbder nennete, ob ich aleich

kaum
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kaum errathen kann, wie er zuerſt entſtanden
iſt. Johann Potken, der 1513 eine Aethio
piſche Grammatik, nebſt dem Aethiopiſchen
Pfalter, und einigen andern bibliſchen oder.
apocryphiſchen Liedern herausgab, nennete in
dieſem erſten Aethiopiſchen Buche, das jemals
gedruckt iſt, die Habeßinier durch und durch,
Chaldaer. Das that er in Vorrede
Grammatik, und Unterſchrift am Ende des
Buchs: ja ſo gar uber dem Verzeichniß der—
Buchſtaben ſetzte er den Titel: alphabetum.
ſeu potius ſyllabarium. literarum chaldaearum:.
und eben den Jrrthum begieng er wieder, als.
er 1518 den Pſalter Hebraiſch, Griechiſch,
Aethiopiſch, und Lateiniſch herausgab. Am—
broſius Theſeus erinnerte ihn zwar ſeines.
Jrrthums wegen mit den Worten:
domine Joannes, præſtantias tua. ut mili vide-
tur plurimum in. hac re, fallitur. Allein er.
blieb unbeweglich.

Eg. ManCum (Romae.) nannuliot habitu c eolore Eihiopes,
qui ſe ludos appellabaut, pſallentus, ac Der ganitricem,

ſanctos quoque, plures, inter pfalleudum. nominari
adrertiſſem: non fue didlicultare ob eis didici, ipſos in
aorum facris Chaldaess literis uti. Er erzahlt darauf,
er habe ihre Sprache gelernt, und ſen ſo weit gekom.
rnien, ur deo duce pſalterium Davyid in ipſa vera.liugua
Cbalaaea. impreſſum courane valeam. Und ehen ſo redet
er in der Vorrede, und Grammatit weiter ſort, da
doch die Sprache, von der er redet, Abeßiniſch iſt.

Hiob Ludolph in der Diſſertativn de origine, naura
Eſſu linguae Aerhiopicæ, die vor ſeiner Aethiopiſchen

Grammatie ſtehet.d

“A
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Man wird nun den Elias Levita verſtehen.
Die drey Chaldaer, die er zu Rom geſehen
haben will waren aus des Prieſter Johan
nes Lande, das iſt, ſie waren Abeßinier, er
hielt ſie aber nach dem Krrthum ſeiner Zeit fur
Chaldaer, und ihre Sprache fur Syriſch.
Er ſahe in ihren Handen den Aethiopiſchen
Pſalter, den ſie, wie leicht begreiflich, ohne
Punkte laſen: er fragte ſie, ob ſie keine Punkte
hatten: ſie ſagten, nein, und das konnten

ſie
G Jch wil mehrerer Deutlichkeit wegen ſeine eigenen

Worte aus der Vorrede zu ſeinem Maſoreth Hamma-
ſoreth herſetzen: als ich zu Rom ware, ſo fand ich
drey Manner aus des Prieſter Johannes Lande,
die Leo der zebnte hatte kommen laſſen, und die
Chaldaiſch verſtunden. Denn ibre Landſprache
iſt die Arabilche, (vdis iſt ſchon ſalſch. Die Land
ſprache der Abeßinier iſt Amhariſch: die Sprache
aber, darin ſie die Bibel leſen, ihre Kirchen-Sprache,
iſt ein Dialekt des Arabiſchen, den eben Elias aus
GWerſehen fur Chaldaiſch odor Syriſch hielt.) die
Sprache aber, inwelcher ihre Bucher geſchrieben
ſind, und in der ſie das ganze Evangelium der
Chriſten haben, iſt die Chaldaiſche, die man
Aramauiſch, Babyloniſch, Aſſyriſch, Chaldaiſch,
Syriſch, und Thargumiſch nennet. Der Pabſt
hatte ſie kommen laſſen, um aus ibren Buchern
die Lateiniſche Ueberſetzung des I. T. zu verbel
ſern. Jch ſahe damals bey ibnen den pſalter in
Syriſcher Sprache, und da ich ſie ohne Punkte
leſen ſabe, fragie ich ſle, ob ſie keine Punkte
hatten, die Jeichen der Vocalen waren Sie
antworteten mir, ſie batten keine, weil ſie aber
von Jugend auf in der Sprache geubt waren, ſo
konnten ſie obne punkre leſen.
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ſie nicht anders ſagen, denn ſie drucken die
Vocales durch eine Veranderung der Figur
des Conſonanten ſelbſt aus. Allein entweder
muſſen ſie ſeine Frage, oder er ihre Antwort
nicht recht verſtanden haben, wenn ſie die
Leichtigkeit, ohne Punkte zu leſen, ihrer Ue
bung in der Sprache zuſchreiben. Er machte
wenigſtens den ganz unrichtigen Schluß, die
Sprache, die er Chaldaiſch nannte, habe gar
keine Zeichen fur die Vocales, und eben dis
haben ihm hernach andere von den Chaldaern
nachgeſagt, da er doch von Leuten eines ganz
andern Volks redet, von Einwohnern des in
nern Afriea, deren Alphabet mit dem Chaldai
ſchen gar keine Aehnlichkeit hat. Selbſt der
wahrhaftig gelehrte Wallton hat in ſeinem
dreyzehenten proletzomeno zu den Polyglottis
GS. 89. auf dis ubel ausgedrurkte und unrecht
verſtandene Zeugniß des Elias den Chaldaern
und Syrern die Punkte abgeſprochen.

Von der Sprache, die in der Bibel, und
bey uns, Chaldaiſch heißt, in der ein Theil
des Daniels und Eſra, und die unter dem
Namen des Thargum bekannten Ueberſetzun
gen der Bibel beſchrieben ſind, kann man we
der vor noch wider das Alter der Punkte einen
Beweis hernehmen. Sie wird jetzt ordentlich
mit Hebraiſchen Buchſtaben und Punkten
geſchrieben: ob aber dieſe Punkte alt find, das
iſt einerleygrage mit der vom Alter der Hebrai
ſchen Punkte. Wie die alten Chaldaer, oder

Vaby
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Babpylonier, oder Aſſyrier geſchrieben haben,
davon wiſſen wir nichts: und die Bucher, die
wir Chaldaiſch nennen, ſind von Juden ge
ſchrieben.

4 Von der Syriſchen und Arabiſchen Sprache
E

werde ich im vierten Capitel reden. Man thut

J unrecht, wann man ſie wider das Alter der
Punkte anfuhrt.

Bey dem Sanmaritaniſchen ſcheinen die
Widerſacher der Punkte etwas zu gewinnen:
denn es hat, ſo viel wir es kennen, gar keine
Vocalen. Jch werde daher im dritten Capitel
davon reden muſſen.

5. 13..

Einen ſehr. ſcheinbaren Einwurf wider das,
Alter der Punkte konnte man aus den Judi
ſchen und Phoniziſchen Munzen, und den
Phoniziſchen und Palmyreniſchen Jnſchrifften
hernehmen, die ſchlechterdings aller Vocalen
ermangeln. Die bisherigen Widerſacher der
Punkte haben ſich. zwar dieſes Beweiſes ggr
nicht, oder doch nurdes kleinſten Theils davon
bedienen konnen: denn es iſt noch nicht lange,
daß wir Phontzifche und Palmyreniſche cn
ſchrifften und Munzen leſen konnen. Alin
das iſtkeine Urſache ihn zu ubergehen, ſondern

dhie
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die Unpartheylichkeit erfodert, daß ich ihn in
aller der Starke vorſtelle, der er fahig iſt.

Die alten Judiichen Munzen mit Samari
taniſchen Buchſtaben ſind ſchon ziemlich be
kannt, und wenn einer, der von unſerer Haupt
frage urtheilen will, ohne ſonſt aus den Orien
taliſchen Sprachen ſein Werk zu machen, ſie
noch nicht kennete, ſo wird es ihm leicht ſeyn,
ſich aus Relands Diſſertationen Ze nummis
veterum Hebræorum, qui ab iiſcriptione Sa-
muritani appellantur, von ihnen zu unterrich

ten. Sie enthalten nichts alz Buchſtaben,
dhne die mindeſte Spur von ſolchen Punkten,

die Vocales vorſtellen ſollten.
Man hat eine ziemliche diuzahl von Phonizi

ſchen Munzen, deren Alphabet Swintongefun
den, und einige ſehrglucklich geleſen und erkla
ret hat, z. E. eine, von der ich  nathher ort reden
werde, mit der Inſchri ft „Doone de x5
Tyri, der Hauptſladt der Sidonier.
An Phoniziſchen Jnſeriptionen hat man einen
noch groneren Vortath: unter denen eine auf
der Jnſul Maltha gefundene, vom Abt Bar
thelemy ziemlich richtig erklaret iſt, ob er gleich

in ein paar Buchſtaben zu irren ſcheint.
Allein

J

ſæ) Memoire, daus lequel on prouve, que les Cbinois
ſont un Colouie Egyptienne, avec un Prkcis du me-
moire de Mr. PApbe Boribelemy Jur les letires Pbelui-
ciennes, lu dans PAſſemblée publique le 12 Aur. 1752
dar Mr. de Guipuer. Was meiner Meinung nach in

ber
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Allein dis Feld, das bearbeitet werden kann,
iſt weitlaufig: man findet noch ſehr viele Pho
niziſche Jnſcriptionen, ſonderlich auf der Jnſel
Cypern, in der Gegend wo ſonſt Litium geſtan
den hat, von denen Pocoke einige in Kupfer
ſtechen laſſen, und Swinton eilicher nach
Orford gebrachten, in einer eigenen Schrift
erlautert hat: und, falls ich nicht irre, wird
die Nieburiſche Reiſebeſchreibung an Phonizi
ſchen Jnſchriften, die er in Aſien abaezeichnet
hat, ohne noch zu wiſſen daß ſie Phoniziſch
waren, reich, und auch von dieſer unerwarte
ten Seite merkwurdig ſeyn. Alle dieie Jn
ſchriften beſtehen blos aus Phoniziſchen Conſo
nanten, ohne Punkte, und ohne Vocalen.
Wie naturlich iſt es, von ihnen einen Schluß
auf das Hebraiſche zu machen? denn Phoni
ziſch und Hebraiſch ſind nicht etwan zwey ver
wandte Sprachen, ja nicht einmal zwey Dia
lekten einer und eben derſelben Sprache, ſon
dern vollig Ein Dialekt, indem die Vorfahren
der Jſraeliten, die in ihrem Vaterlande Chal
daiſch geredet hgtten, bey ihrem lanaen Auf
enthalt in Palaſtina, die Sprache der Cananiter
angenommen haben. Die vorhin zum Beyſpiel

ange
der Erklarung zu verbeſſern iſt, habe ich im 148ſten

Stuck der Gottingiſchen Gelehrten Anzeigen vom
Jahr 1760 angemerkt, wiewohl ich jetzt nur die
eine der Verbeſſerungen nach fur wahrſcheinlich
halte, bey der andern Stelle aber Swintons Ver
beſſerung folge,
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angefuhrten Worte einer Phoniziſchen Munze
ſind vollkommen Hebraiſch: und die Svrache,
welcho die Juden redeten, heißt Jeſaia XIx,
18. die Sprache Canaans.

Auf den Ruinen von Palmyra findet man
theils Griechiſche, theils Orientaliſche Jn
ſchriften. Die letzteren zu entziefern, gaben ſich
die Gelehrten ohne ihre Schuld eine vergebliche
Muhe, bis man im Jahrſi7? 53 in den Auins
of Palmyra durch drey Englander, Bouvery,
Dawkins, und Wood, genauere Abzeich
nungen von ihnen erhielt. Aus dieſen ward
ſogleich von Swinton und Barthelemy das
Palmyreniſche Alphabet erfunden, und die
Arnſchriften erklaret. Sie ſind alle in Syriſcher
ESprache, und aus den drey erſten Jahrhun
derten nach Chriſti Geburt: alſo, wie es
ſcheint, zu unſerer Frage jung und alt genug.
Sie beſtehen wiederum nur aus Conſonanten,
ohne alle Vocalen.

Sollte man nunmehr nicht den Schluß
machen, daß die Phonizier, die Syrer, ja die
Juden ſelbſt, bis in das dritte Jahrhundert
teine Vocalzeichen gehabt haben, weil ſie ſich
ihrer auf den jo mannigfaltigen Inſchriften
und Munzen, welche bis auf unſere Zeit gekom
men ſind, nie bedienet haben?

Und doch ware der Schluß wirklich ubereilt.
Dieſe Munzen und Jnſchriften beweiſen weiter
nichts, als, daß man ohne Punkte habe
fehreiben konnen, nicht aber, daß man damals

Lar
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gar keine Vocalpunkte gehabt habe. Denn
wenn eine morgenlandiſche Sprache auch
Punkte hat, ſo iſt es doch nicht eben wahr—
ſcheinlich, daß man ſie auf Munzen oder Jn
ichriften gebrauchen wird. Es iſt ſchon gewif
iermaſſen der edlen Einfat, die in beiden herr

moglich, mit Zeichen uberladet, und bunt
ichen ſoll, gemaß, daß man ſie ſo wenig, als

machet. Da nun ſelbſt die Bucher und
Echriften der Morgenlander, auch nach der
Zeit, da ihre Sprachen gewiß Vocalpunkte
haben, meiſtentheils unpunktirt ſind, ſo war
es um deſtomenr zu vermuthen, daß Juden,
Phonizier und Palmyrener ihre Stejninſchrif
ten und Munzen nicht mit Punkten werden
beſchwert haben. Auf den Munzen waren
ohnehin die Vocalen ſehr entbehrlich, weil ſie
meiſtens Namen enthglten, die in der Zeit, da
die Munzen gepraget werden, ſo bekannt ſind,
daß man ſie nicht blos ohne Punkte, ſondern
auch abgcekurzt, und oft nur mit dem Aniangs

buchſtaben angedeutet, leſen kann. Uggſort
ſowohl, als die Romiſchen und Griechuchen
Munzen, ſind daher voll von Abkürzungen,
dadurch der Platz geſpart wird, der auf dem
koſtbaren Metall enge genug iſt. Auf den

m la dſch M chorgen nin en nrten ermnere 1 mich
zwar nicht, eigentliche Äbkurzungen wahrge
nommen zu haben: aber doch daß die Worte,
wie man es nennet, defective geſchrieben, d.i.
die Buchſtaben Vau und Jod, da wo ſie

quieſ



Von den Vocalen der Hebraer. 81

quieſciren, ausgelaſſen werden. z. E. Die
Aufſchrift der vorhin angefuhrten Phoniciſchen

Munze Dn de xh laßt zwey Jod
und zwey Vau aus, und hatte eigentlich hei

ſen ſolen, Doy r dr Vro Manbedenke uber dis, was fur Unbequemlichkeiten

die Hebraiſchen Punkte auf Munzen und
Narwmorn verurſachen wurden. Sie wurden
die Arbeit, den Stempel zu ſchneiden, oder in
den Stein zu hauen, ohne Noth ſehr ver
großern: ein kleines Verſehen des Stein
hauers konnte zu viel vom Stein abſprin
gend machen, und einen Riß oder Linie ver—
urſachen, dadurch der Tegt ſelbſt verſtellet
wurde. Und dabey wurden doch die Punkte
von dem Leſer kaum erkannt werden. Denn
ſie ſollen in Verhaltniß gegen die Buchſtaben
ſenr zart ſeyn: tolgte man nun dieſer Ver
haltniß, und wendete dazu viel Kunſt und
Muhe an, ſo wurde nur ein gutes Auge auf
neuen Munzen die Punkte erkennen konnen,
und ſehr bald wurden ſie vom Tragen der
Munjzen abgerieben ſeyn: auf ſteinernen Denk
mahlern aber wurden ſie wegen der Entter
nung, in der das Auge von einigen Zeilen
ſtehet, noch weniger erkannt, hingegen von
der Zeit und dem Wetter aar bald vertilget
oder ganz undeutlich gemacht werden.

In der That nnden wir auch ſolche mor
genlandiſche Jnſchriften und Munzen, die
gewiß junger ſind, als die Erfindung der

g Punkte,
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Punkte, ohne dieſe Zeichen der Vocalen.
Wenn die Stelle, die ich in meiner Abhand
lung de Syrorum vocalibus 54. aus des Sy
rers Ephrams Werken angefuhrt habe, wirk—
lich von Ephram iſt, ſo hatten die Eyrer nicht
nur im vierten Jahrhundert beteits Vocalen;
ſondern ſie waren auch damals ſchon keine
neue Sache mehr, und fanden ſich in bejahr—
ten Handſchriften. Und dem ohngeachtet ſind
dic Palmyreniſchen Denkmahler ohn alle Vo
calen. Geſttzt aber, mein dort gceauſſerter
Verdacht warerichtig, und die Stelle gehorte
dem im ſiebenten Jahrhundert lebenden Ja
cob von Edeſta zu: ſo wurden denn doch die
Punkte bey den Syrern, und folglich auch
bey den Arabern, die ihr Alphabet von den
Syrern bekommen haben, alter ſeyn als das
ſiebente Jahrhundert, und beide Volker
wurden, zwar nicht wie die Syrer jetzt funf,.
aber doch drey Vocalpunkte vor dem ſiebenten
Jahrhundert gehabt haben. Faſt alle Arabi
ſchen Jnnſchriften, die wir kennen, ſind weit

junger als dieſe Zeit: die von Chardin abge
zeichneten Proſepolitaniſchen mit Kupfiſcher
Schrift ſind es gewiß, denn erſt nach Muha
meds Zeit ſind die Araber in Perſien einge
drungen. Und dieſe Jnnſchriften ſind doch
ohne Punkte. Eben dis muß ich von den

noch

Sie iſt die gte in meinen Commentationibus Socit-
tati Regiæ per aunur 1758 1762 oblatit.
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kioch viel neuern Arabiſchen Munzen ſagen:
und dabey fur diejenigen, die kein Arabiſch
verſtehen, und auf den Munzen Punkte wahr
nehmen, erinnern, daß dis keine Vocalpunkte
zu ſeyn pflegen, ſondern daß ſie zur Figur
gewiſſer Buchſtaben gehoren. Eben ſo pflegen
noch bis auf dieſen Tag die Siegel der Ara
ber, die die Nahmen ihres Beſitzers nebſt
ſeinem Denkſpruch enthalten, gemeiniglich
ohne Punkte zu ſeyn: und das Syriſche Siegel
des Maronitiſchen Patriarchen, das la Roc
que hat im Kupfer ſtechen laſſen, enthalt,
ſo neu es auch iſt, nichts als Conſonanten.
Die Judiſchen Grabſchriften, die viel neuer
ſind, als die Erfindung der Punkte, pfleaen
ſich doth der Punkte nicht zu bedienen. So
unrichtig nun der Schluß ſeyn wurde, daß
die Araber, Syrer, und Juden, vom ſie
benten bis ium 17ten. Jahrhundert keine
Punkte gehabt haben, weil man aus dieſer
Zeit Innſchriften, Munzen, und Siegel,
dhne Punkte findet, eben ſo ubereilt wurde
es auch ijeyn, aus dem Mangel der Punkte
auf Phoniziſchen, Samaritaniſchen, und
almyreniſchen Munzen oder Marmorn, zu
riolgern, daß dieſe Spraächen in den alten
Zeiten die Vocales gar nicht durch Punkte
ausgedruckt haben. Es folget aus ihrer Ab
weſinheit weiter nichts, als daß man auch

F 2 unpunk
Voyage de Syrie &du Mont Lihan, T. II. pag. 10.
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unpunktiret ſchreiben und leſen konnte: und
man ließ die Punkte aus, weil ſie ſich zu
Munzen und Jnſcriptionen nicht ſchickten.

Da wir das Phoniziſche bisher blos aus
Munzen und Jnnſchriften kennen; ſo wird
aus dem vorhergeſagten folgen, daß man das
Phoniziſche Alphabet nicht zum Beweiß wider
das hohe Alter der Hebraiſchen Punkte ge
brauchen durfe. Es iſt wahr, das Phonizi
che Alphabet, ſo weit es von Swinton und
Barthelemy entdeckt iſt, beſtehet alleine aus
Conſonanten, und hat keine Vocalpunkte:
allein, dis Alphabet iſt nicht aus Phoniziſchen
Buchern, denn die haben wir nicht, ſondern
aus lauter ſolchen Denkmahlern genommen,
auf denen die Vocalpunkte nicht fuglich Platz
finden. Wir durfen daher von unſerer Un
wiſſenheit nicht auf das Nichtdaſeyn der
Punkte in dem alten Phoniziſchen ſchließen:
und es iſt vollig ungewiß, ob dieſes Volk in
Buchern und Briefen, da wo es etwan
nothig war, die Vocales durch Punkte an
gezeiget hat, oder nicht. Es iſt mir kaum
einmahl begreiflich, wie ein Volk, deſſen
Handlung ſo ausgedahnt war, und das ſo
viel auslandiſche Namen ſchreiben mußte,
ohne Vocales habe zurechte kommen konnen:
allein davon werde ich unten reden. Hier iſt
es mir genug, daß das uns bekannte Phoni

ziſche Alphabet bey der Frage vom Alter der
Punkte ganz neutral iſt.

5. 14.
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5. 14.

Der von Unentbehrlichkeit der Vocalen
hergenommene Beweiß fur ihr Alter,

iſt ungultig.
Die Vertheidiger der Punkte berufen ſich

auf dik groſe Schwierigkeit, die Bibel ohne
Punkte zu leſen, und einige unter ihnen ſehen
die Vocalzeichen fur ſo unentbehrlich an,
daß ſie glauben, das alte Teſtament habe der
Kirche nicht unpunktirt ubergeben werden kon
nen, weil ſie ſonſt auſſer Stande geweſen
ware, es zu verſtehen.

Sie geben dieſem Beweiſe verſchiedene
Anſtriche. Die Hebraiſche Sprache, ſagen
ſie, konnte doch der Vocalen im Schreiben
nicht ganz entbehren, wenn ſie verſtanden ſeyn
wollte. Wie oft haben in ihr einerley Con
ſonanten ganz verſchiedene Ausſprachen und
Bedeutungen? Die Futura der ſechs erſten
Conjugationen konnen mit einerley Conſo
nanten geſchrieben werden, und ſind blos
durch die Punkte verſchieden: r kann“Slſeyn Jiktol in Kal, Jikkatel in Niphal, Jekattel
in Piel, Jeküttal in Pual, Jaktel in Hiphil,
und joktal in Hophal: und doch iſt es gewiß
dem Sinne der Rede nicht einerley, in welcher
Conjugation das Verbum ſtehet, und ob z.
E. der, von dem die Rede iſt, todtet, oder
getodtet wird, oder jemanden dinget, um einen

Dritten zu ermorden.

F 3 Einige
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Einige haben dem Argument eine theolo—

4

giſche Geſtalt gegeben, und geſagt, die Aus—
legung des alten Teſtaments ohne Punkte

5

wurde ſo ungewiß ſeyn, daß es aufhoren mußte,

ein Erkenntnißgrund fur uns zu ſeyn: und
man konne es mit der Weisheit und Gute
GOttes nicht reimen, daß er uns eiae ſo
dunkele und ungewiſſe Offenbahrung, von
ſo ſchwankendem Sinn, gegeben haben ſollte,
deren. Verſtand wir entweder gar nicht, oder
doch mit ſo vieler Muhe, aus den bloßen
Conſonanten herausbrauchten.

Schultens, der dieſem Beweiſe eine viel
9 vernunftigere und beſcheidenere Geſtalt gege

ben hat, als irgend jemand vor ihm,
laugnet

Jil Jch ſetze ſeine eigenen Worte her, weil ſie wirklich
1 werth ſind von jedem geleſen zu werden. Sie ſtehen
1 in ſeiner Vorrede zu den inſtitutionibus linguæ
i Hebraicæ: an dari poteſt lingua ulla ſine vocalibus,
t a, e, i, o, u, nunc previtus, nunec longiut ſonantibut?

Nemao adixerit. An qui litierat conſonantes, i, e, corpus
linguæ, primus figuris conreſtivit, admirabili arti-

ficio oculis ſubjecit, animam neglexiſſe eenſendug eſt?
Abborret ab omni ſpecie reri. Non dicam eum, quit-
quit tandem ille, easdim figurut vocalium mox adbi-
vuiſſe, quibus nunc utimur ſed cum: cunſonantibus
adinventas quoque àt ſupieutiſſimo bocce iuventore ſcri.
bendi quasdam noòtulas i punctula, quibus a, e, i, o, u,
exprimerentur, ipia res  ratio inventionii ita evincit,

7

ut ego quidem id luce meridiana clariut ſenper autu-

J
marim, a quo aliquid meismet oculis diſpicere aiju-

J uicare dalui.

12 Non
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laugnet zwar nicht, daß man die meiſten
morgenlandiſchen Bucher ohne Punkte leſen
konne, wenn man die Sprache hinlanglich

F 4 verſtehe:
Non adiffueor interim, linguas noſtras Orientalet,

Hebraicam præſertim, cum dialectis ſororiis, Cbaldaica,
Syriaca, Arabica, ſic eſſe comparatas, ut in hene 41

multit quam expeditilſime ſiue vocalibus adjectis do 7
14

ſubſeriptis, tum legi, tum intelligi queant. Idem tamen
ego, poſt triginta quinque annos partim aiſcendo partim
docendo hac iu palæſtra] trantactor, nego peruego,
baſce noſtras linguas nuſpiam adjectioue à ſubſeriprione

punctorum vocalium ind gere. Infinitæ ſunt iu Arabicis,
Hyriacis, Thalmudicis, pericopæ, ſententiæ, ſenſus,

J

qui, ſi puncta abſiut, a nemine mortalium, ne peritiſ-
ſimo quidem harum linguarum, intelligi rite explicari
pollint. Miratus ſemper fui fiduciam virorum quorun-
dam doctiſſimorum, nimis liberaliter ae magnifice hic
loquentium. quanwis eriam ſæpe imperitiam ac jejunita-
tem aliornm riſerim, qui ue unam quidem periodum
ſine punttis legĩ poſſe dictitant, ueſcio quas puerili.
tates inducunt in quæſtionem unam omnium graviſſimam,

maturrimis Jjudiciis conſtuuendam. Si faririi con-
feſſlus quinguaginta, toti vetetis linguæ floribus
genmis contexti, ſiue punctis lectioni Arabum fuiſſent
traditi, fie. eenteſuna quidem pars eorum luceret, non
dicam nobis, ſed vel linguæ patriæ callentiſſimis. Alco-

rani lectio d ſenſus ſine punctis nusquam ſatis conſtaret.
Priſcos Arabiæ poëtas, inter quos multi, qui nonultra
Mukhammedis ſolun, ſed ultra Cbriſti domini æia-
tem aſceudunt, baud quaquam venerata eſſet univerſa
rario, tanquam ęloquentiæ i& grammaticæ ſimul ſupre-
mos arbitras magiſtros, ni vocales eorum carmini-
bus adpictæ fillſent, quæ ad utrumque prælucerent,
atque nihil nuc in ſenſu obſeuri; uec in pronuntiandi
rationt ambigui paterentur.

Non
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verſtehe; allein er glaubt doch, es ſey un
moglich, daß eine Sprache der Vocalen
im Schreiben ganz ſollte ermangelt, und
der Erfinder des Alphabets gar keine Zei—
chen fur ſie ſollte beſtimmet haben, da er
doch nicht unterlaſſen konnte, zu horen,
daß in der Sprache neben den Conſonanten
auch Vocales waren. Er trit als Kenner der
morgenlandiſchen Sprachen, und als Zeuge
von dem auf, was er beſſer wiſſen konnte,
wie faſt alle, die von dieſer Materie geſchrie
ben haben, und behauptet, daß es Stellen
in den ſchwerern Buchern gebe, die niemand,
auch nicht der geübteſte, ohne Vocalen ver
ſtanden haben wurde. Er nennetzum Beyſpiel
die Conſeſſus Haririi, die Arabiſchen Poeten,
und ſelbſt den Alcoran, und vermuthlich hat

er von dem Buche Hiobs eben ſo gedacht.
Wenigſtens meint er hatten die Arabiſchen

Poeten nicht von dem ganzen Volk verſtan
den, und als Muſter der Sprache verehret
werden konnen, wenn ſie ohne Vocales ge
weſen waren. Er erinnert, es ſey Dreiſtig

keit2

Non deluiſſent ituque in orbs rillito tom vtorioſæ
vocer audiri, auæ proficiſoi non porueram nifi ab ürn
qui, quum in fauptici à biftorico ftilo rem fatis proune

ſuccedere feutirent, de fublinuure fenientioſo idem,
citram experlentiai tumen, prætumſere: fomiles ilſi,
qui ſteundo flumine lemter in cinda vectus, non adverſo

iantum ftumini, ſed vel mni Egeo ſt gerem præ-
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keit und Uebereilung, wenn der, welcher ein
leichtes oder mittelmaßiges Buch unpunktirt

liest, ſogleich auch von allen ſchweren und
poetiſchen Stellen vorgiebt, daß ſie ohne
Punkte verſtanden werden konnen.

Dieſen Beweiß halte ich, ſo wie ich ihn
bisher aus anderer Munde vorgeſtellet habe,
nicht fur wichtig. Er kann es werden, wenn
man an die ausgedahnte Handlung der Pho
nizier, und an das beſondere der bibliſchen
Otthographie denkt, die ſich durch hauufige
Auslaſſung der matrum lectionis, d. i. der
Buchſtaben Vau und Jod, wo ſie die Stelle
der Vocalen vertreten konnen, ſo ſehr von
der Rabbiniſchen unterſcheidet. Allein dis
verſpare ich in die folgenden Capitel: dann
hier habe ich es blos damit zu thun, die un
gultigen Bewelſe vor die eine oder andere
Meinung zu verwerfen.

Freylieh geben auch bey Beantwortung
dieſes Bewelſes die Widerſacher der Punkte
bisweilen eine Bloße. Sie berufen ſich darauf,
daß ein des Hebraiſchen kundiger nicht blos
die hiſteriſchen, ſondernguuch die poetiſchen

und ſchwerſten Bucher der Hebraiſchen Bibel
unpunktiret leſen donne. Allein darauf kann
man antworten, er thue es durch Hulfe des
Gedachtnißes, und wurde es wol unterlanen
muſſen, wenn er nicht vothin dieſe Bucher
oft in einer punktirten Bibel geleſen, oder ſie
nach den Punkten hatte vorleſen und erklaren

gehort.
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gehort. Wir lernen ja unſer Hebraiſches aus
der Bibel, und wer in dieſer Sprache eine
groſe Fertigkeit beſitzet, der hat gewiß die.
Bibel einige mal durchgeleſen, ſie erklaren
gehort, und ſonderlich uber ihre ſchweren
Stellen manches geleſen, gehort, und gedacht.
Er wird alſo leicht ſo viel davon auswendig
konnen, daß ſein Gedachtniß ihm bey der
unpunktirten. Bibel zu Hulte kommen muß,
wenn er es auch nicht denkt oder verlanget.
Ich ſchreibe die Fertigkeit, mit welcher manche
ihre unpunktirte Pibel leſen, deſto ſicherer
nicht blos der Leichtigkeit der Sache an und
vor ſich, ſondern ihrem guren Gedachtniß zu,
weil ich gewahr werde, daß ſie auch an ſolchen
Orten, wo aller Wahrſcheinlichkeit nach die
Punkte unrecht geſetzt ſind, doch mit ihnen
ubereinſtimmen, und den viel ſchonern oder
fließendern Sinn nicht ſehen, den die anders
ausgeſprochene Conſonantes parbieten: ja ich
habe gefunden, daß dis auch die Widerſacher,
die eigentlichen Feinde und Verachter der
Punkte, gethan haben. Sie eifern wider die
Punkte, und dochqgzat ſich ihr Gedacniß ſo
an ſie gewohnt, daß ſie, ich ſage es nicht
hyperboliſch, an hundert und mehr Stellen
nicht gewahr werden, daß der Text mit an
dern Vocalen ausgeſprochen werden kan,
und denn einen beſſern Verſtand giebt.

Was andere von den ehemals haufigern
matuiibus lectiqnis vorgeben, durch deren

Hulfe
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Hulfe es vor Erfindung der Punkte nicht
ſchwer geweſen ſey, die aus bloſen Conſonan
ten beſtehende Bibel zu leſen, ſoll unten vor
kommen.

Allein folaende Anmerkungen uber den
angeblichen Beweiß des Alters der Punkte
werden ihn vermuthlich unbrauchbar machen.

1) In einer hiſtoriſchen Frage von dem
was geſchehen oder nicht geſchehen iſt,

muß man keine theologiſchen Grunde,
Hvon der Weisheit oder Gute EOttes

hergenommen, gebrauchen. Wir ſind
viel zu kurzſichtig, als daß wir zum vor—
aus uberſehen konnten, was GOttthun,
veranſtalten, zulaſſen oder hindern ſoll.
Unſere Frage iſt blos hiſtoriſch: denn die
Frage, iſt die Bibel gleich Anfangs mit
Punkten geſchrieben? ſetzt eine andere
vorhergehende zum voraqus: haben die
morgenlandiſchen Sprachen von jeher
Vocalpunkte gehabt? Wie zuverſichtlich
iſt es nun, dis letzte aus dem Grunde zu
behaupten, weil die Providenz uns ſchul

dig zu ſeyn ſcheinet, zu veranſtalten, daß
das Alphabet derjenigen Sprache, in der
die Offenbahrung gegeben werden ſollte,

auch Vocales patte? Das iſt doch klar,
daß das Alte Teſtament an den meiſten
Orten ohne Muhe unpunktirt geleſen

und verſtanden werden kann: pleiben
denn aber einige ſchwere Stellen ubrig,

ſoo
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ſo kann ja GOtt gewollt haben, daß wir
Fleiß und Muhe anwenden ſollten, und
denn werden wir vielleicht auch ohne
Punkte, und durch bloſe Sprachkennt
niß, zur Gewißheit kommen konnen.
Freylich dis koſtet Arbeit: allein iſt denn
die Gute GOttes ſchuldig, uns Wahr
heiten ohne Arbeit und Forſchen zu ge

ben? Daß Stellen in der Bibel ſind,
die man unpunktirt gar nicht wurde leſen
konnen, man mochte noch ſo viel Fleiß
und Sprachkunde anwenden, alſo nicht
blos ſchwere und vieweutige, ſondern voll
kommen dunkele Slellen, von denen ſich
gar kein Sinn darbietet, wird doch

I mniemand behaupten: wenigſtens mochte
ich das Exempel wiſſen. Geſetzt aber auch,

n es gabe einige ſolche Stellen, bey denen
man, ungeachtet die Lesart des Texytes
richtig iſt, ohne Hulte der Vocalen gar

J nicht darauf kommen konnte, wie ſie
J

 Ueberſetzungen auf die Spur helfen, und

ſollten ausgeſprochen und verſtanden
werden: ſo wurden uns doch die alten

ſo pald wir nur die hatten, wurden wir
J vrufen konnen, welche Ausſprache und

Auslegung die wahrſcheinlichſte ſey.
Zum wienigſten in die Dunkelheit der

 Bihel, die aus Abweſenheit der Punkte
enntſtehet, bey weiten nicht ſo groß, als

1

II

diie, welche der Untergang der. Hebraiſchen

1J Sprache



Von den Vocalen der Hebruer. 93

Eprache ſeit 20oo Jahren, und der
Verluſt aller alten Hebraiſchen Bucher

auuſſer der Bibel, verurſachet. Hat die
Preovidenz dieſen zulaſſen konnen, da
er ujie ipn durch die Erhaltung anderer mor

genlandiſchen Sprachen zu maßigen

den ſeyn konnen, und iſt nicht ſchuldig
geweſen, zu veranſtalten, daß ſein Erfin-
der auch Figuren fur die Vocales erfande,
oder gar einem Propheten die Erganzung
des mangelhaften Alphabets aufzutragen.

2) Wenn wir alſo dieſe theologiſche Frage
ganz auf die Seite ſetzen, und nur fra—
gen, war es moglich, daß die Morgen
inder zu der Zeit, da ihre Sprachen

lebend waren, ein Alphabet ohne alle
VWocalen hatten? ſo iſt doch klar, und
Schultens giebt es zu, daß die Schwie

rigteit, eine unpunktirte Schrift zu leſen,
fur einen, der die Sprache hinlanglich
kennet, ordentlich geringe iſt. Die
Schwierigkeiten, die man ſich zum vor
aus, und wenn man diſputiren will,
macht, verichwinden gemeiniglich, wenn
man zur Sache kommt. Es iſt wahr,

J

a— 4

einerley Buchſtaben konnen, außer dem
Zuſammenhange genommen, ſehr ver
ſchieden ausgeſprochen und erklart wer
den: z. E. wer die Anfangsworie der

Zibel
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Bibel Bara Schait Alah Jam
ausſprache, konnte uberſetzen, er ſchuf
die Dornen und. ſchwor bey dem
Meer. Allein im Zuſammenhang, und
durch den Sprachgebrauch, wird alles
ſo leicht, daß die meiſten moglichen Ver
drehungen dem, der fluchtig lieſet, nicht
einial veyfallen. Blos der Anfanger,
der noch nicht fluchtig leſen kann, oder
der muhſame Ausleger, der ſo lange bey
jedem Worte ſtehen bleibt, bis er vor
Aufmerkſamkeit blind wird, oder wer
eben den Zweck hat, Zweideutigkeiten
der bloſen Conſönunten aufzuſuchen,
findet ſie.

Macht uns ein unpunktirtes Buch ſo
wenig Muhe, wie viel leichter muß es
denen geworden ſeyn, die die morgen
landiſchen Sprachen von Kindheit auf
geredet und geleſen hatten? ſonderlich
wenn es ihnen an Etniehung und Unter
richt nicht mangelte? Wir mogen viel
leicht von einzelnen Wortern, ſonderlich
von ihrer Abſtammung, bisweilen inehr
wiſſen, und wir haben etwan dte Gram
matik kunſtmaßiger innen; allein ein
gebohrner Morgenlandes von guter Er
ziehung hatte ſchon in Jelnem 16ten Jahr
zehnmahl mehr geſchriebenes in ſeiner
Mutterſprache geleſen, als wir unſer
Lebtage leſen werden; er kannte auch

den
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den ganzen Jnbegriff der im gemeinen
Leben gewohnlichen Sprache: wie leicht
mußte es ihm nun werden, etwas un
punktirtes fluchtig zu leſen. Die Jrrthu
mer und falichen Auslegungen, die
unſer Urtheil hisweilen theilen, weil wir
muhſam und gelehrt bey jedem Worte
ſtehen bleiben, und uberlegen, was es
veißen konne, fie!en!ihm nicht einmal ein.

So lange alſo die Sprachen lebend wa
ren, konnte man meiſtens die Vocalen
ſehr gut entbehren. Ware dis nicht ge
weſen, ſo wurden nicht alle Phoniziſche
und Palmyteniſche Jnſchriften, die man
bisher gefunden hat, ohne Vocalen ſeyn:
und die Ataber wurden nicht noch jetzt,
nachdem ſie ſeit viel hundert Jahren
Punkte haben, dychihre meiſten Bucher,
und faſt alle ihre Briefe, unpunktirt
ſchreiben. Das thun ſie aber doch, und
legen dadurch ein Zeugniß ab, wie leicht
es ihnen ſeye, der Punkte zu entbehren.

Hiermit iſt alſo großeſten Theils der
Einwurf gehoben, daß die Moraenlander
niemahls, auch nicht da ihre Sprachen

lebend waren, der Punkte haben ent—
behren konnen. Es iſt wahr, die Sache
andert ſich, wenn ſie auswartige Na
men von Stadten und Verſonen ſchrei
ben ſollen, die in ihrer Sprache konnen
durch die Grammatik und Gebrauch

hin
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hinlanglich beſtimmten Schall haben.
Allein dieſes iſt nicht der Einwurf, der
ordentlich gemacht wird. Jch hielte ihn,
ſonderlich in Abnicht auf die Phonizier,
wegen ihrer ausgebreiteten Handlung,
fur gegrundet: aber eben deswegen ver
ſvare ich ihn in die folgenden Capitel.
Dann hier will ich blos von den unent
icheidenden Beweiſen reden, und ſie ent
kraften.

J Jch geſtehe es, daß in der Bibel, ſon
derlich in den poetiſchen Buchern, Stel
len vorkommen, dije uns bey aller Phi

lologie ſchmer ſcheinen konnen, wenn
wir ne das erſtemal leſen. Allein daraus
folget noch nicht, daß ſie einem, der die

Sprache von Kindheit an als Mutter
ſprache geredet, und dabey eine cultivirte
Erziepung genoſſen hatte- eben ſo ichwer
geworden und. Der Pobel des Volks
mag iie wol nicht verſtanden haben, aber
der iſt bey uns auch nicht der Leſer erha
bener Gedichte. Und doch werden wir,
nachdem die Hebraiſche Sprache. ſchon
ſeit zwey tauſend Jahren todt in, ſelbſt
den Hiob, das erpaorn e uſid ſchwerſte
Buch der Bibel, ohne untte verſtehen
konnen, wenn wir, nuir en Mangel der
Hebruiſchen Sprache, aus der wir ſo
wenig ubrig haben, dutrch die Kenntniß
der verwandten Dialekte erſetzt haben,

und
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und denn den nothigen Fleiß anwenden.
Beynahe wagte ich es, nocheinen Schritt
weiter zu gehen, und zu ſagen, daß wir
einiges in der Bibel beſſer verſtehen wur
den, wenn keine Punkte dabey ſtunden,
und uns verfuhrten, mit Vorbeylaſſung
der leichten und ſchonen Erklarung, die
ſich dem Sprachkundigen bey Erblickung
der bloſen Conſonanten darbietet, eine
unrichtige und aezwungene dem Text
aufzudringen. Allein dis kann ich ohne
eine Menge von Beyſpielen nicht wahr
machen. An dieſen ſollte es mir, wenn
man auch mehr als hundert foderte,
nicht mangeln: nur in dieſer Abhandlung
konnen ſie nicht Platz finden, ohne den
Faden der Rede zu lange abzubrechen.
Wußte ich, daß es meinen Leſern ange
nehm ware, ſo wollte ich kunftig in die
ſen vermiſchten Schriften eine kleine
Sammlung ſolcher Stellen, die erſt
denn ihr nothiges Licht haben, wenn
man ganz von den Punkten abweicht,
ihrer Beurtheilung vorlegen. Jetzt mag
mir eine einzige zur Probe genug ſeyn,
und zwar eine, wo man ſieht, daß die
eigentlichen Widerſacher und Verachter
der Punkte, ſolche die zugleich der Zu
ſammenhang der Rede ſelbſt auf die rich
tige Erklarung gebracht hatte, doch,
vermuthlich durch die Punkte, gehindert

G ſind,
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ſind, den wahren Sinn in den Hebrui
ſchen Worten zu finden, und deshalb
erſt fur nothig erachteten, die Lesart der
Conſonanten nach einer bloſen Vermu
thung zu andern. Wem kann der An
fang des 58ſten Pſalms gefallen, wie
er nach den Punkten, die do Elem
auszuſprechen befehlen, uberſetzt wird:
wollt ihr wirklich das Stillſchweigen
der Gerechtigkeit reden, und recht
richten ihr Menſchenkinder? Giebt
man ja den Worten einen guten Sinn,
z. E. wollt ihr vor die verſtummte Se—
rechtigkeit reden ſo ſind doch Worte
und Conſtruction hart. Cinige alte,
ich weis nicht ob Abſchreiber, oder
Ueberſetzer, haben an don ſo weit ver
zweifelt, daß ſie es gar ausgelaſſen ha
ben, (H und man kann nicht leugnen,
daß es ſchwer iſt. Allein wenn ich mich
gar nicht an die Punkte kehre, wenn
ich ſo glucklich bin, zu vergeſſen, daß
ich ſie je geleſen, oder Elem habe aus
ſprechen horen, ſo fallt mir vielleicht bey,

Elim

Die LxX, und der Soret: wollt ihr denn wirk
lich Gerechtigkeit reden? Es iſt ungewiß, ob ſie
Do nicht geleſen, vder nur nicht überſetzt haben,
weil es ihnen keinen Verſtand zu geben ſchien. Sie,
oder die Abſchreiber der alten Zeit wurden freilich
durch die Punkte nicht gehindert, allein die Aus
laſſung des Jod machte ihnen das Wort dunkel.
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Elim zu leſen: und obgleich dis Wort
ordentlich, ohe mit dem Jod in der
erſten Syllbe, wenn es Bocke, oder
auch die Vornehmen bedeutet; ſo iſt
doch gewiß, daß es auch ganz ohne Jod
geſchrieben werden kann. So kommt es

2B. Moſ. xXV. 11. vor, und ſo habe
ich es 4 B. Moſ. VII. 77. XXIII, 29
in der Caſſeliſchen Handſchrift gefunden.
Nun kame der ſchonſte, und zum Jnhalt
des ganzen Pfalms ſchicklichſte Sinn
heraus, bey dem man ſich nur erinnern
muß, daß Obrigkeiten bey den Hebraern
Gotter heißen, und daß ihnen auch
wol in andern Pſalmen geſagi wi:d
ſie waren ungeachtet dieſes Namens doch
nichts weiter als ſterbliche Menſchen:
wollt ihr wirklich, ihr Gotter, Ge
rechtietkeit reden? und recht richten,
ihr Menſchenſo ne? Die Erklarung
iſt dem Zuſammenhana ſo gemaß, oder
wird vielmehr ſo von ihm g fodert, daß
Houbigant meinte, er muſſe den Teyt
corrigiren, und don in donhe verwan
deln: nur ſahe er nicht, daß ohne einzige
Veranderung des Textes ahn eben das
bedeuten konnte, es ſey nun, daß inn
die Punkte, denen er ſonſten ſo boſe iſt,
oder ſein Vorurtheil, nach welchem die

G 2 Freyheit,
ſ. LXXII, 1. 2. 6. 7.
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Freyheit, Vau und Jod im Schreiben
wegzulaſſen unerlaubt iſt, verfuhret ha
ben. Vermuthlich wird man auch die
Ueberſchrift des ſechs und funfzigſten
Pſalms beſſer verſtehen lernen, wenn
man don wider die Punkte Elim aus—
ſpricht.

M Die Arabiſchen Dichter, ſagt Schul—
tens, wurden ohne Vocales nicht ver
ſtanden, wenigſtens nicht ſo allgemein
verſtanden ſeyn, daß ſie die Richtſchnur
der Sprache des ganzen Volks hatten
ſeyn konnen.Vermuthlich ſind ſie denn doch nicht

von dem gantzen Volk verſtanden: oder
man mußte ſich in Arabien gar keinen
Pobel vorſtellen. Der Arabiſche Pobel
wurde doch nicht beſſer geweſen ſeyn,
wie unſer Deutſcher: und wie viele in
Deutſchland, auch ſolche, die ich ohne
einen Jnjurienproceß zu furchten nicht
Pobel nennen darf, verſtehen Hallers
Gedichte nicht? Der Theil des Volks,
der an Gedichten Geſchmack fand, oder

gar ſich in der Dichtkunſt hervorzuthun
ſuchte, mochte ſie verſtehen, und fur den
waren ſie das Muſter des Schonen und
grammaticaliſehRichtigen. Allein wenn
Schultens aus gar zu groſer Liebe zu
Arabien ſich dis vom ganzen Volk vor
ſtellete, ſo macht er ſeine Araber bey

nahe
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nahe zu hohern Weſen, als andere Vol
ker ſind. Von ſeinen eigenen Landes
leuten hatte er doch aewiß ſo vortheilhaft
nicht gedacht; und ich wollte es auch
von den Deutſchen zu thun nicht wagen,
ob ich gleich ſo patriotiſch oder ſo einge
nommen bin, viel gutes von ihnen zu
denken. Allein bey dem allen lies Schul
tens dismahl einen Umſtand unbemerkt,
der ihm ſonſt bekannt genug war. Die
alten Argber ſchrieben nicht viel, und
ihre geprieſenen Gedichte wurden haufi—

ger dem Gedachtniß, als dem Papier
anvertrauet: man ſagte ſie oft her, aber
man ſchrieb ſie ſelten. Nunmehr geho
ren ſie gar nicht zu unſerer Frage. Wer
ſie auswendig konnte, der ſprach ſie frei—
lich mit Vocalen aus, aber er brauchte
dazu keine geſchriebene Figuren der Vo
calen: und wenn ſie mit den bloſen
Conſonanten geſchrieben waren, und
kamen einem in die Hande, der ſie noch
nicht kannte, und bey einzelnen ſchwe
ren Stellen Muhe gehabt haben mochte,
ſo kam ihm das Gedachtniß der gantzen
Nation, die freilich einen gewiſſen poe
tiſchen Hang hatte, zu Hulfe.

5) Aber wie war es moglich, daß der erſte
Erfinder des morgenlandiſchen Alpha—
bets nicht auf Figuren fur die Vocales
dachte, da er doch nicht unterlaſſen konnte

G 3 zu
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zu horen, daß Vocalen ausgeſprochen
wurden?

Der Einwurf iſt freilich wichtig, indes
kann man doch antworten: er horte zwar
Vocales, allein er merkte zugleich, daß
dieſe nicht der Haupttheil der Sprache
ſeines Volks waren, und ſie ſich auch
ohne Vocalzeichen wurde ſchreiben laſ—
ſen, weil die Conſonanten eigentlich die
Grundtone der Worter waren, die bey
allen Veranderungen zu bleiben pfleg
ten, dahingegen die Vocales ſich ſtets
veranderten.

Jch geſtehe es, dieſe Antwort hebt
nicht alle Zweifel. Denn das mußte ein
ausnehmend kluger Mann geweſen ſeyn,
der es ſchon zum voraus und vor gemach
tem Verſuch wahrnahm, daß die mor
genlandiſchen Sprachen ohne Vocalen
geleſen werden konnen. Dieſe Entdeckung,

die ordentlich die Frucht von Zeit und
langer Erfahrung ſeyn mußte, gleich dem
erſten Erfinder der Kunſt zu ſchreiben
zuzutrauen, wird mir wirklich ſelbſt
ſchwer. Wenn erſt die Kunſt zu ſchrei
ben und zu leſen einige Menſchenalter
hindurch eingefuhrt, und alſo vielen
ohne Muhe gelaufig war, ſo hat man
freilich nach und nach bey einzelnen
Wortern gewahr werden konnen, daß
es moglich ſey, die Vocales ohne Nach

theil
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theil der Deutlichkeit auszulaſſen: man
that es etwan aus Bequemlichkeit oder
Eile, und was man bey einigen Wor—
tern thunlich fand, verſuchte man bey
mehreren, endlich bey ganzen Texten.
Allein mußte nicht der Verſtand das
gewohnliche Maas des menſchlichen
uberſtiegen haben, und gleichſam pro
phetiſch geweſen ſeyn, der, ehe man noch
das Schreiben und Leſen verſucht hatte,
und da er ſich zuerſt daran wagte, die
unzahlig ſcheinenden Tone auf eine kleine
Zahl von Buchſtaben zu zergliedern, und
ſie denn durch Figuren ſichtbar zu ma—
chen, ſogleich das ganze Gebaude der
Sprache in der hochſten Vollkommen
heit uberſuhe, und merkte, es ſey nur
nothig, die eine Helfte der Tone, die
uns ins Gehor fallen, zu ſchreiben, und
die ubrigen werden das der Sprache ge
wohnliche Ohr und Auge, und Mund,
von ſelbſt hinzuſetzen?

Wenn daher nicht aus ſehr ſtarken
Grunden, die unten vorkommen ſollen,
im hochſten Grad wahrſcheinlich ware,
daß das Orientaliſche Alphabet bey ſei
ner erſten Erfindung ohne Vocalen ge
weſen iſt, ſo wurde ich dieſen Beweis
fur das Alter der Punkte gelten laſſen.
So aber kann ich nicht anders ſagen,
als: der erſte Erfinder des Alphabets,

G 4 dieſer
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dieſer Wohlthater des menſchlichen Ge
9 ſchlechts, deſſen Namen wir nicht ein

q
mal wiſſen, muß freilich ein Mann von
auſſerordentlich großem Verſtande ae—
weſen ſeyn: und in der That finden ſich
noch mehrere Urſachen ihn dafur zu hal
ten. Es iſt ſchon kein Werk eines ge
meinen Geiſtes, die menſchlichen Tone die
auf das ſchnelleſte und mit einander ver
bunden ausgeſprochen, unzahlig zu ſeyn
ſcheinen, in ihre erſten Urſtoffe, und
noch dazu in ſo wenige, aufzuloſen: und4 vielleicht iſt es leichter geweſen, die Stra

J
len des Lichts zu anatomiren, denn die
konnte doch Newton durch ein Prisma

po gleichſam figiren, und ſich Zeit nehmen
alles zu unterſuchen: allein die Tone4 eilen fluchtig, und ſehr viele von ihnen

an zuſammen im kleinern Theil einer Se
cunde, vor unſerm Ohr vorbey. Das

J4 men zu geben, der ſich von ihm ſelbſtKunſtſtuck, jedem Buchſtaben einen Na

anfieng, und dabey die Figur des Buch

y!

ſtabens bedeutete, beweiſet, fallsJ

es anders Kunſtſtuck und nicht Zufall
ne war, eine ſolche Kenntniß des menſchli
Ji chen Gemuths und der beſten Methode,

als man nur ſelten bey den Erfindern
14 neuer Dingen antrifft. Sie ſind gern
I

J. iu5
SEiehe den erſten Theil S. 54. 55.
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zu tiefdenkend oder unbiegſam, als daß
ſie Menſchen kennen, und ſich in ſie
ſchicken ſollten: und was ihnen zu erfin
den leicht war, das muſſen alle andere
eben ſo leicht behalten konnen. So dachte

dieſer Mann nicht: er ließ ſich zu den
gemeinſten Begriffen, ſelbſt zu der Kin
der ihren herab; auch hier gleichſam pro
phetiſch, und zum voraus ſehend, daß
das, was bey der erſten Erfindung dem
Gedachtniß der Alten ſehr ſchwer hat
vorkommen muſſen, von Kindern ge—
faſſet werden wurde, und eigentlich rtur
ſie gehorte. Alle ſeine Figuren und Na—
men nahin der des menichlichen Gemuths
kundige Mann von dem her, was ſeinen
Landesleuten taglich vor Augen ſtand,
Familie, (Aleph) Haus (Bern) Camel,
(Gimel) Thur, (Dalerh) Hacken, (Vau)
u. ſ. w. Wer ſo viel Verſtand hatte,
konnte der noch nicht ein wenig mehr
beſitzen, um bey dem erfinderiſchen Ver
ſuch zu merken, daß er der Vocalen ent
behren konne?

Doch ſein eigenes Kunſtſtuck der Me—
thode leitete ihn durch einen, vielleicht
unvornergeſehenen, Glucksfall darauf.
Er wahlte fur jeden Schall, den er in
der menſchlichen Rede bemerkte, einen
Namen, der ſich von ihm ſelbſt annieng:
wenn er das bey den Vocalen verſuthte,

G 5 ſo.
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ſo mußte er bald innen werden, daß er
nicht eben ſo gluckliche Zeichen fur ſie
zu erfinden im Stande ſey; denn kein
Hebroiſches Wort fangt ſich von einem
Vocal an. Vielleicht ſahe er dis An
fangs als einen Mangel ſeiner Erfindung
an, und ſann noch bekummert darauf
nach, wo er eben ſo leicht behaltende
Zeichen fur die funf eigenſinnigen Tone,
die wir jetzt Vocales nennen, und die
in jeder Sylbe vorkommen, hernehmen
ſollte, als er auf einmal erſtaunt gewahr
ward, daß man ſein unvollkommenes
halbes Alvhabet, das nur den einen
Theil der Sylbe ausdruckte, doch gluck—
lich zuſammenſetzen und leſen konnte.
Und wen wird es wundern, daß er nun
zufrieden war, und im Erfinden nicht
weiter gieng.

ſ. 15.
Beweiß wider das Alter der Punkte, von

den Buchſtaben  R., die man furdie wahren Vocales halt, herge

nommen.
Der eben geprufte Beweiß der Freunde der

Punkte leitet mich naturlicher Weiſe aufeinen,
den ihre Widerſacher fuhren, und der, wenn
das hiſtoriſch richtig ware, was ſie von Aus
ſtreichung der Buchſtaben ne vorgeben, von
Gpicht feyn wurd

Sie
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Sie ſagen, die Hebraer hatten in der That
unter ihren zwey und zwanzig Buchſtaben vier
oder funf Vocalen, daher ſie nicht nur der
Punkte gar wohl hatten entbehren konnen,
ſondern dieſe auch etwas uberflußiges geweſen
ſeyn wurden. Das Jod ward von ihnen fur
oj, das Vau fur O und U, und Aleph undHe fur Aund E geſetzt: iſt es nun wol glaub

lich, daß ſie fur eben dieſe Vocalen noch zehn
andere durch Punkte ausgedruckte Figuren,
erfunden oder gebraucht haben. Sie ſetzen
noch hinzu, in den alten Handſchriften der
Bibel hatten dieſe Buchſtaben, die ich der
Kurze wegen mit den Grammatikern die
Buchſtaben Ehevi nennen will, viel haufi
ger geſtanden, als wir ſie in unſern jetzigen
antreffen, waren aber von den Maſorethen
ſeit Erfindung der Punkte an unzahligen Or—
ten ausgeſtrichen worden.

Sie berufen ſich hierbey auf Hieronymum,
der dieſe Buchſtaben ausdrucklich in ſeiner
Vorrede zum Amos Vocales nenne. Denn
wenn er ſeine Leſer belehren will, daß Amos
der Prophet, (dwoy) und Amos der Vater
Aeſaia (pww) im Hebraiſchen ganz verſchiedene
Namrn haben, ob ſie gleich im Lateiniſchen
beide Amos heißen, ſo beklagt er ſich, daß das
Lateiniſche Alphabet weder ein dreyfaches S,
noch auch io viel Vocalen habe, als die He—
braer, ſiehet alſo A Aleph und Ain klar fur

Vocales
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Vocales an. Seine Worte ſind: Amos
propheta non eſt ipſe, quem patrem lſaiæ pro-
phetæ legimus. Ilie enim ſeribitur per primum

alteram nominis ſui literam ALern ę
Saust; interpretotur, fortis atque robuſtus.
Hic vero per Atu  SamerCH. interpre-
tatur, populus avulſus. Mediæ litere Mem
ę Lau utrique communes ſunt. Apud nos
autem, qui tantam vocalitum literarum,
literæ, quæ apud Hehræos triplex eſt, differen-
tiam non habemus, hæc alia nomina viden-
tur eſſe communia.

S. 16.
Prufung dieſes Beweiſes.

Jch muß von dieſem einiges zugeben, und
anderes luugnen. Jch will von der Seite an
fangen, wo ich am wenigſten zu laugnen habe.

Vau und Jod ſind zwar eigentliche Con
ſonanten, und werden, ſo oft ſie im Anfan
ge der Sylbe ſtehen, oder doch vor dem Vo
cale hergehen, als ſolche ausgeſprochen, und
das nicht blos bey den Hebraern, ſondern auch
bey den Arabern und Syrern: alsdann aber,
wenn ſie quieſciren, ſpricht man an ihrer
Stelle einen Vocalen aus, gemeiniglich fur
Jod ein Eoder J, und tur Vav ein O
oder U: und in dieſem einzelnen Fall kann
man ſie in einem weitlaufigen Verſtande Vo

cales
?5 rom. i. der Martianayiſchen Ausgabe, S.

1369. 1370.
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tales nennen. Wenn auch ein Wort meh
rerer Ausſprachen fahig iſt, die leicht den Sinn
perandern konnten, ſo ſetzen die Hebraer
wohl das Vau oder Jod in eine Sylbe, in der
es ſonſt ordentlich nicht erfodert ward, hinein,
um dadurch anzuzeigen, welcher Vocal in
der Sylbe gehoöret werden ſolle. Ein ſolch
Vau oder Jod heißt mater lectionis, und ver—
dienet freilich noch mehr den Namen Vocalis,
wenn man ihn weitlaufig gebrauchen will. Z.E.
rhh fann heißen, Hillel, er hat gelobet, und
Hulial, er iſt gelobet worden: im letztern
Fall hat man Recht, es dom zu ſchreiben.

Aleph und He ſind beyde, wenn ſie im
Anfange der Sylbe oder doch vor dem Vo
cali ſtehen, bey den Hebraern ſowohl, als
in den verwandten morgenlandiſchen Spra
chen Conſonanten, auf die ein Vocalis,
welchen man will, oder auch keiner von allen,
ſondern ein anderer Conſonant folgen kann.
Es iſt zwar etwas ſchwer, den eigentlichen
Schall des Aleph einem europaiſchen Ohr
kenntlich zu machen; allein ſobald man horet,
daß u Achal, Ecul, Ikkel, Ochel, uccal.
und Vehal ausgeſprochen werden kann, ſo
wird man leicht zugeben, daß das  hier kei
nen Voecalem anzeigen ſolle. Diß Aleph
und He kann aber auch quieſciren, das iſt, es
wird ſelbſt nicht ausgeſprochen, ſondern man
hort an der Stelle nur einen Vocalem: al
lein dadurch verdient es auf. keine Weiſe den

Namen

2*
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Namen eines Vocalis. Denn es ſind nicht
etwan ein oder zwey Vocalen, die an der
Stelle dieſer Buchſtaben gehoret werden, ſon

dern furhe, A, E, O, z. E In Fada.no n Galo Jiglen, und fur Aleph aüe funf

Vocalen, A, E, J, O, u, als XxJ B. 7,
puußjo Reſchuli  Naſi, x fabo. xpon
Halechu, (dieß letztere iſt im Arabiſchen die
regelmaßige Schreibart, im Hebraiſchen aber
Exception)  Neſu. Und dies ſſind, das
einzige, ſo ich deswegen bemerkte, ausge
nommen, nicht etwan ſeltene Beyſpiele, die
man zur Anomalie rechnen konnte, ſondern
der eine Vocalis ſtehet ſo regelmaßig und ge
wohnlich, als der andere. Man kann auch
nicht einwenden, daß die heutige Ausſprache
dieſer Worter unrichtig, und den Puncten
zu Gefallen angenommen ſey, denn ſie iſt der
Ausſprache der ubrigen morgenlandiſchen
Sprachen gemaß, unter denen die Arabiſche
deswegen, weil ſie noch lebend iſt, einen ſehr
ſtarken Ausſchlag giebt: und ſelbſt Hierony
mus, ja die noch um viele Jahr hundert al-
teren 70. Dollmetſcher, beſtatigen die Rich
tiakeit unſerer Ausſprache, wenn ſie hebrai—
ſche Namen, oder Worter, die  Hieronymus
erklaren will, mit griechiſchen oder lateini—
ſchen Buchſtaben ſchreiben. Was ich hier
von der Richtigkeit unſerer Ausſprache ſchrei
be, gilt auch von dein voriagen, denn ich ha
be mich gehutet, mich auf keine Ausſprache

zu
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zu berufen, die bey Vergleichung mit den
ubrigen morgenlandiſchen Sprachen, oder
mit Hieronymo und den LXX, zweyfelhaft
werden konnte. Doch zur Hauptſache zuruck
zu kommen, wird man nun noch Aleph und
He auch nur im weitlauftigern Verſtande
Vocales nennen wollen? Welcher Vocalis
ſollen ſie ſeun? Das Aleph doch wohl nicht
alle funf zuſammen! Kurz, ſie verdienen den
Namen, Veocales, nicht mehr, als das
deutſche H, wenn es nicht ausgeſprochen
wird, (ein Hebraer wurde ſagen, wenn es
quieſciret, denn quieſciren und nicht ausge—
ſprochen werden, ſind einerley) z. E. in,
Kahl, Gewehr, Sohn: wem iſt es aber
je eing fallen, unſer H einen Vocal zu nen
nen?Vav und Jod wurden doch noch in eine
Sylbe, darinn ſie vorhin nicht aeſtanden hat
ten, als mater lectionis eingeruckt, damit man

aus ihnen den Vocalem der auszuſprechen
ware, abnehmen mochte. Allein das ge
ſchiehet in der ganzen pebraiſchen Bibel mit
dem Aleph niemals, und mit dem He blos in
dem einzelnen Fall, wenn man ſecundam per-
ſonam ſing. maſcul. im Pronomine und Pra—
terito vom Feminino unterſcheiden will, ane
(Atthah) und nrop (Katalthah.) Die Ju
den der ſpatern Zeiten haben wohl im Chal
daiſchen das Aleph als eine mater lectionis ge
ſetzt: allein in der hebraiſchen Bibel findet

lich
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ſich kein einziges erweißliches Beyſpiel da—

von.Das Ain, deſſen Hieronymus gedenkt, ge
hort gar nicht zu den vorhin cenannten uch
ſtaben, und iſt noch weiter davoi: entfernt, ein
Vocalis zu ſeyn, als ſie alle. Es iſt ein Con
ſonans, den unſere europaiſchen Sprachen
nicht haben: bisweilen gleicht er noch einem
in der Kehle ausgeſprochenen G am meiſten;
in andern Worten aber hat er eine Ausſpra—
che, der in unſeren Sprachen gar nichts
nahe kommt, die ich daher nicht ſchreiben
kann. Jm erſten Falle drucken ihn die 70.
Dollmetſcher, und ſelbſt Hieronymus, du ch
G aus, als rroy loptepa, Gomorrha; im
andern laſſen ſie ihn gar aus, und ſetzen blos
den Vocalis, der darauf folget. Dies konnen
aber alle funf oder neun Vocales der Hebraer
thun, z. E. hDy Amal oder Gamal, 2rbeit
py Eſau, oder, Geſau, Eſau, px Ir, oder Cir.

etne

Einige wollen zwar das Aleph in D'ondhn.
Sam. XI, 1. fur eine mater lectionis ausgeben,
aus der man ſchlieſſen ſoll, daß das Wort mit einem
A nach dem L, Hammelachim, auigeſprochen wer
den muffe. Allein dieſe Erkldrung eines dunteln
Vorti iſt ſehr unglucklih, da das Aleph einen
vielmeht hindert, nicht Hammelachim auszuſpre
chen. Denn dydyn Konige, wird beſtandig
ohne Aleph geſchrieben. Vielmeht iſt dodn
autzuſprechen Hammal'achim, und Gerandten
zu uberſetzen: als ein Jahr nach Abſchickung der
Geſand ten verfſoſſen war.
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eine Stadt, doy, Olſel, oder Gofel, ein
Hugel, my, Urk, oder, Guth, etwas zu
techter Zeit thun. Die vorigen Buchſtaben
quieſcirten doch noch, das thut aber das Ain
im Hebraiſchen und Arabiſchen niemals, ſon
dern es wird immer als Conſonant gehoret.

Aber wie iſt Hieronymus auf einen ſo ſon
derbaren Jrrthum gekommen? Einige
morgenlandiſche Volker haben mit der Zeit
das rauhe ubelklingende Ain verlernt: die
Aethiopier ganz, die Syrer beynahe. Die
Samaritaner werden von den Juden beſchul
diget, daß ſie das Ain eben ſo wenig, als

Aleph, He und Chet, ausſprechen konnen:
und daß dieſes wahr geweſen ſey, beweiſet
die Orthographie, oder vielmehr die Unrich—
tigkeit der Samaritaner im Schreiben, da
ſien, N, n und y unaufhorlich mit einander
verwechſein. Gegen die Galilaer machen die
Juden eine gleiche Beſchuldigung; alſo fpra
chen denn auch viele Juden, noch zu der Zeit,
da ſie im gelobten Lande wohnten, das Ain
nicht aus. Da Hieronymus etliche hundert
Jahr nachher, und noch langer nach Unter
gang der Mebraiſchen Sprache, von einem

drnn unnergedtg
konnte er auf einen Jrrthum kommen, es fur,
einen Voraiem zu halten, weil er da, wo Ain
ſtand, nichts als Vocalem horte. Jndenen
iſt es ein Jrethum, dem er anderwarts thatig

H widerJ
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widerſpricht, wenn er bald das Ain durch G
ausdrucket, bald aber alle Vocales dafur ſetzt:
denn ſoll es ein Vocalis ſeyn, ſo kann es ja
nicht alle funfe bedeuten. Er war bey ſeinem
vielen und eiligen Schreiben, oder vielmehr
Dictiren, geneigt ſich zu ubereilen, und daher
kommen ſeine oftern Widerſpruche.

Ich ſchließe mit der Anmerkung: Hieronyh

mus nennet gerade die beiden Buchſtaben
Voralen, die es am wenigſten unter den funf
vorgeblichen ſind, Aleph und Ain: und deſto
weniger verdient ſein Jrrthum unſere Aufmerk
ſamkeit. Hatte er geſchrieben, daß Vau und
od Vocales waren, ſo hatte er doch etwas zur
Zalfte, und in. gewiſſem Verſtande wahres
geſagt. Jn der That pflegen auch die Gegner
der Punkte in Abſicht auf das Ain ihm nicht
zu folgen, ſondern inren Gewahrmann in der
einen Halfte ſeiner Ausſage zu verlaſſen.

ſñ. 17.
Fortſetzʒung des Beweiſes wider die Punkt
te, aus aiten Handſchriften, und dem

vw

 „JT o
Samaritaniſchen Tert a die
wchevng go g als die

Die Gegner der Punkte berufen ſich zu
Veſtatigung ihres Verdachts, daß die Bibel
ehedem mehr Buchſtaben 7N/ oderwie ich bener ſagen mochte, mehr Vau

und
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und Jod gehabt habe, als jetzt, auf drey,
wie es ſcheint, ſehr betrachtliche Facta.

Erſtlich, ſagen ſie, findet man dieſe Buch
ſtaben in alten Handſchriften an vielen Orten,
wo ſie jetzt in der Bibel fehlen. Man hat
unter dieſen Handſchriften auch die Caneliſche
genannt, welches ich deswegen bemerke, weil
ich ſie ganz verglichen, und dabey genauer habe
kennen lernen, als es irgend einem von denen
moglich war, die dis nicht gethan haben.

Zum andern berufen ſie ſich darauf, daß
in manchen alten Handſchrinen die Buchſta
ben Vau und Jod von einer neuern Hand
durchſtrichen ſind: und Joh. Heinrich Ja
blonsty fuhrte ſogar in der Vorrede zur Bibel
eine Handſchrift an, wo dis in dem einzigen
vierzigſten Capitel Ezechiels uber oo mal ge
ſchehen war. Dis Ausſtreichen nun, glauben
ſie, (denn nun kommt eine Vermuthung,
und kein Factum) hatten die Erfinder der
Punkte gethan und angeordnet, weil ihnen.
nunmehr diefe Buchſtaben nicht mehr nothig
ſchienen.

Das dritte Fartum giebt ihnen der mit
Samaritagniſehen Buchſtaben aeſchriebene
Text der funf Bucher Moſis. Denn dieſer
lazt Vau und Jod in den Wortern, wo es
nach der Derivation hatte ſtehen ſollen, z. E.
das Radicaie, oder in der Endigung des Plu
ralis do und tn, niemals aus, welches in
unſern gebruckten Hehraiſchen Bibeln ſehr

H 2 oft
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oft geſchiehet. Er iſt nach einer beſtandigen
Regel und Analogie geſchrieben, und das
Wort, ſo bey ihm einmal ein quieſcirendes
Vau oder Jod hat, das hat es immer. Hier,
ſagt nun Houbigant und andere mit ihm, ſey
offenbar der Samaritaniſche Text beſſer als
der Hebraiſche, der dieſe Buchſtaben bald
ſetzt, bald auslaßt. Soll man nicht das
regelmaßige dem unregelmaßigen vorziehen?

Ich will dieſe Facta erſt einzeln beantwor
ten, und denn aus bisher noch nicht gebrauch
ten Grunden zeigen, daß die Buchſtaben Vau
und Jod in der Hebraiſchen Bibel zu den
alteſten Zeiten nicht häufiger, (vielleicht ehe
ſparſamer) geſtanden haben, als jetzt, und
daß, uberhaupt zu ſagen, die freye Hebraiſche
Orthographie in Moſe dem Alterthum ge
maßer ſey, als die regelmaßige Samaritani
ſche, die vielmehr nach Correctur ſchmecket.

ſ. 1 8.
Prufung dieſes Beweiſes.

Ehe ich ſelbſt die Gelegenheit hatte, eine
rechte alte Hebraiſche Handſchrift von Anfang

bis zu Ende mit dem gedruckten Text zu ver
gleichen, dachte ich bey mir ſelbſt: daß alte
Handſchriften viele Vau und Jod haben,
entſcheidet in unſerer Frage noch nichts, denn
es kann ſeyn, daß ſie wieder, in andern Wor
tern, wo unſere Bibeln Vau oder Jod ha
ben, es auslaſſen; und denn haben ne nicht

mehr
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mehr Vau oder Jod, ſondern ſie haben es
nur an einer andern Stelle. Bey der ortho—
graphiſchen Freyheit, die in der Hebraiſchen
Bibel herrſchet, kann dis kaum anders ſeyn,
wenn ſie vor Alters eben ſo groß geweſen iſt,
als wir ſie in unſern gedruckten Bibeln finden.

Der Hebraer kann z. E. Negidim, II
oy. und cog ſchreiben: es wird daher
eine gewohnliche Variante ſeyn, daß die eine
Handſchrift in dieſer Stelle opn und in der
andern Donnn ſchreibt, und die andere es ge
rade umkehret. Dieſen Gedanken außerte ich
ſchon vor mehreren Jahren als Vermuthung,
die allenfalls durch das Zeugniß des ſeeligen
Jablonsky unterſtutztt ward. Denn in eben
der Vorrede, in der er von den vielen aus
geſtrichenen marribus lectionis redet, ſchreibt
er auch, non fere pauciora millia etiam addita

ejſe.Nachdem ich die Caſſeliſche Handſchrift
verglichen habe, iſt er mir nicht mehr Ver
muthung, ſondern Augenſchein. Jch habe
die Sache wirklich ſo gefunden. Ein uberaus
groſer Theil ſeiner verſchiedenen Leſearten be
ſtand im Auslanen oder Zuſetzen des quieſci
renden Vav und Jod: allein das eine geſchahe
ſo haufig als das andere. Hatte die Hand
ſchrift in dieſem Worte oder Syllbe ein Vau
oder Jod mehr, als die gedruckten Bibeln,
ſo war dagegen in einem andern Worte, oder
gar in einer andern Syllbe eben deſſelben

H 3 Worts,.
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Worts, ein Vau oder Jod ausgelaſſen, das
unſere Bibeln haben, und die Zahl von beia
derley Art der Varianten hub ſich einander
auf. In der Beſchreibung dieſer Handſchrift,
die ich herauszugeben vorhabe, wird man
hiervon etwas genaueres und berechneters
finden. Dieſer ſehr alte Coder bewieß alſo
nicht, daß die Bibel ehedem mehr Vau und.,
Jod gehabt hat, ſondern daß die Orthogra—

phie immer frey und ohne Regeln gewefen iſt,
welches denn bey Abſchreibern, die nicht ge
nau genug auf jeden Buchſtaben merkten, und
nur das Wort, ſo ſie abſchreiben wollten,
ins Gedachtniß gefanet hatten, die Veran
laſſung war, ein Wort nach einer andern
Orthographie abzuſchreiben, als es in dem
Codex, den ſie vor ſich hatten, geſchrieben
war: daher wir ſo ſehr viel Varianten in Ab
ſicht auf die auggelaſſenen oder geſetzten Buch
ſtaben Vau und Jod finden.

Daß Vau und Jod oft ausgeſtrichen iſt,
laugne ich nicht: ich habe es in der Caſſeliſchen
Handſchrift auch gefunden. Allein es hat
dies mit andern Buchſtaben gemein, die der
ſpatere Corrector einer alten Handſchrift fur
unrichtig anſiehet: wie denn Jablonsky in eben
der Vorrede bemerkt, daß im vierzigſten Ca
pitel Eechiel auch Pn durchſtrichen geweſen
ſey. Die Sache verhalt ſich ſo: einige alte
Handſchriften ſind in die Haände eines Beſi—
ters gekommen, der ſie mit einer andern

Hand
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Handſchrift verglich, die er mit Recht oder
Unrecht fur beſſer hielt. Der Caſſeliſchen Hand
ſchrift iſt es ſelbſt ſo gegangen, und ſie hat
mehr als einen Corrector gehabt. Der eine
unter ihnen kommt mit den Punkten uberein,
und der mag wahrſcheinlicher Weiſe der Ab
ſchreiber der Punkte (J9P)) geweſen ſeyn,
ein anderer aber widerſpricht auch den Punk
ten und der Maſora. Ein ſolcher Corrector
durchſtreicht die Buchſtaben, die in ſeiner fur
richtiger gehaltenen. Handſchrift mangeln, und
wenn ſie einen mehr hat, ſo ſetzt er ihn uber
der Zeile hinzu, und dies thut der Corrector
der Caſſeliſchen Handſchrift eben ſo gut, als
das Ausſtreichen. Es mag auch wohl ſeyn,
daß der Correckor nicht immer die hinein cor
riairte Leſeart fur beſſer halt, ſondern nur die
Varianten ſeiner andern Handſchrift ſamm
len will, ohne ſich daruber ein Urtheil anzu
maſſſen: alsdenn ſind die Striche, die er
durch die Buchſtaben macht, nur critiſche
Zeichen einer Variante. Nunmehr bleibt
kein Grund ubrig, die Erfinder oder Abſchrei
ber der Punkte zu beſchuldigen, daß ſie das
Vau und Jod aus der Urſache ausgeſtrichen
haben, weil ſie es nach Erfindung der Punk
te fur entbehrlich hielten: wer es ausſtrich,
that dies, weil er es in einer andern Hand
ſchrift nicht fand, und er verhielt ſich dabey
nicht anders, als wenn er einen der ubrigen
Buchſtaben durchſtrich oder uber dieZeile ſetzte.

H 4 Ueber
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Ueberhaupt iſt es gar nicht glaublich, daß
das Weglaſſen des Vau oder Jod von den
Erfindern der Punkte herruhren ſollte. Denn
nicht zu gedenken, daß die Juden zu viel
Ehrerbietung gegen die Bibel haben, eine ſo.
ſtrafbare Verſtummelung des Textes vor

zunehmen,

Die Verminderung der Buchſtaben horte dadurch.
nicht auf eine ſtrafbare Berſtummehung zu ſeyn, daß.
Vocales an ihre Stelle geſetzt wurden: denn der
Erfinder der Voralen fuhlte ſich doch nicht untrug
lich, es war daher moglich, daß er ſie fehlerhaft
ſetzte: und in dieſem Fall wurde durch Weglaffung
des Vau und Jod, der Tert wurklich verfalſcht, und
die Moglichkeit, deſſen wahren Sinn zu finden,
dem Leſer benommen ſeyn. Z. E. Ln kann heißen,
Joreſcb, ein Erbe, und Jirvareſch, er wiyd ver
armen. Geſetzt nun, der Schriftſteller ſelbſt hatte
Jivvareſch gedacht, der Erfinder der Punkte aber
verſtand ihn nicht, und las Joreſch, ſo wurde der
Text wurklich verfalſcht ſeyn, wenn man das nach
dieſen Punkten enthehrliche Vau meggelaſſen, und.

geſthrieben hatte.
Ich will dies mit einem, wirklichen Erempel erlau

tern, wo ich den Jrrthum. der Punkte erſt ſeit we
nigen Jahren entdeckt habe. Das Wort Pin.
Pſ. XVI, 5. hat nach der gewohnlichen Erklarung,
da es das Participium Kal ſeyn ſoll, ein entbehrlü
ches Jod und Vau, und mußte nach der Regel
N N geſchrieben werden: und man erklare es nach
ſeinen Punkten, wie man mill, ſo konnte wenigſiens

Vau oder Jod wegsbleiten. Es will aber immer
kein recht bequemer Sinn herauskommen: ich habe
in meinem critiſchen Collegio uber den ſechuehnten

Pſalm
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zunehmen, und daß ſie ſogar in einzelnen
Buchſtaben Geheimniſſe und kunſtliche Deu
tungen geſucht haben, folglich ſie nicht weg
werfen konnten, ſo entbehrlich ſie auch zum
Leſen geworden waren: ſo wurde derjenige,
der manches Vau und Jod ſeiner Entbehrlich
keit wegen ausſtrich, doch wohl nicht hal
be Arbeit gethan, und ſo manches andere ent—
behrliche Vau und Jod ſtehen gelaſſen ha—
ben. Wie viel bloße matres lectionis finden

H 5 wirPſalin alle Muhe angewendt, das Wort zu erkla—
ren, allein man wird bey allen Erklarungen noch
etwas vermiſſen, und eine beſſere wunſchen. Dieſe
wurde man niemals ausfundig machen konnen, wenn
der uhrheber der Punkte nur das Jod, das am
entbeyrlichſten, ja nach den gewohnlichſten Aus—
kegungen des punktirten Worts am anſtoßigſten
ſcheint, weggelaffen hatte Der wahre Sinn und
die richtige Ausſprach des Wortes iſt, wie ich viel—
keicht einmal in Zuſatzen zu dem eritiſchen Collegio
ztigen werde,  PDn, dein Cbummim, d.

i. dein Licht und Recht, iſt mein Coos. Der
Name det Chumminm iſt mit einem Vau, als matre
lectionis geſchrieben, ſo wie ein gewiſſer Coder, den

Durell bey dem Seegen Moſis excerpirt hat, 5B.
Moſ. XXXIII, 8. Thummecha JPM ſchreibt, oder
wie ich in der Caſſeliſchen Handſchrift Nehem. VII,
65 dopn gefunden habe. Die Erklarung ſchickt
ſich zum Zuſammenhang vortrefflich, nimmermehr
aber hatte ich ſie errathen konnen, wenn ein dienſt
jertiger Erfinder oder Abſchreiber der Punkte die
ihm ubernußigen Buchſtaben weggeſtrichen, und alſo

wvrklich den Tert verfalſcht hatte.
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wir aber noch in der hebraiſchen Bibel? Die
ſe wurde er nicht in ſo großer Anzahl ubrig
gelaſſen haben, wenn ſein Zweck war, die
matres lectionis auszuſtreichen, und ſein Eifer
in Verminderung der Buchſtabenzahl ſo weit
gieng, daß auch manches quieſcirende Vau
und Jod, das der Abſtamimung nach im
Worte ſtehen ſollte, und alſo keine bloße
mater lectionis war, mit vertilget wurde. Am
wenigſten aber wurden die matres lectionis an
den Orten ſtehen geblieben ſey, wo ſie den
Punkten widerſprechen, und von den Maſo
rethen deshalb am Rande fur uberflußig er
klart werden! Dies letzte einein Anfanger im
Hebrdiſchen, der es vielleicht nicht verſtehen
mochte, mit einem Beyſpiel zu erlautern:
2 Chron. VIII, 10. ſtehen die Buchſtaben
txnn im Text, die Hanneiſibim (tyxn)
ausgeſprochen. werden mußten, wenigſtens
wurde ne ein jeder ſo leſen, der ſie ohne Vo
cales fande. Der Erfinder der Punkte aber.
wollte Hannitſabim ausgeſprochen wiffen, und,

punktirt, Nun iſt das erſte Jod im
Worre nicht blos uberflußig, ſondern es wi
derſpricht auch den Punkten: dem ohngeach
tet iſt es im Cext ſtehen gebliben, und die
Moſora ſelbſt will, daß es neyen bleibe, nur
merkt ſie am Raude an, es ſey hier ein uber

flußiges Jod. vr) 2 Chron. Xxv, 9.
ſtehen die Buchſtaben Nue, die Meoth aus—

geſprochen
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geſprochen werden mußten: die Punkte aber
befehlen, und dis regelmaßiger, Meath aus
zuſprechen, und denn mußte pu ohne
Vau geſchrieben werden; wirklich ſtehet
auch ſo in der Caſſeliſchen Handſchrift, einer
der alteſten, die wir haben. Allein man iſt ſo
weit entfernt geweſen, dis nicht blos entbehr
liche, ſondern den Punkten widerſprechende
Vau auszuſtreichen, daß wir in unſern Bibeln
zurnenh, abermal mit der Maſora, nVrp,
ein uberflußiges Vau, leſen.

g. 19.
Vem Samaritaniſchen Text inſon

derheit.
Jch komme zu dem Samaritaniſchen Text.

Geietzt, er ware dem Hebraiſchen vorzuzjehen,
(wiewohl ſolche allgemeine Urtheile nicht viel
eritiſche Unpartheylichkeit verrathen. Die
Wahrheit pflegt gemeiniglich in der Mitte zu
ſeyn, und keinem Text geſchworen zu haben)
ſo wurde er doch nur dieſe Halfte des Vor
gebens beweiſen, daß die Buchſtaben Vau
und Jod nach beſtandigen Regeln geſetzt
werden muſſen, und nicht ausgelaſſen
werden durfen, wo die Abſtammung ſie
erfodert: gber gar nicht: daß der
uralte Text Mons mehr eigentlich ſo
genannte matres lectionit. d. i. mahr Vau
und Jod, ſo der Abſtammung nach nicht
erfodert, ſondern nur eingerucht war, um

den
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den Vocal der Syllbe anzuzeigen, gehabt
habe, als der jetzige.

Denn eigentlich ſo genannte matres lectionis,
ſetzt der Samaritaniſche Text nicht mehrere,
ſondern ehe wenigere: und das gilt nicht blos
von den matribus lectionis, die man ſchon halb
als Exception anſiehet, und in den Schriften
der Rabbinen findet, ſondern auch von den
in der Hebraiſchen Bibel noch ziemlich ge
wohnlichen, z. E. dem Vau im Participio,
Jnfinitivo und Futuro Kal, das zum Unter
icheid von andern Wortern ſo gute Dienſte
leiſtet. Jch will bey dieſen drew Exempeln
ſtehen bleiben. Jyp kann das Partitipium
Kal ſeyn, und denn heißt es, Molech: ſpricht
man es Aeloch aus, ſo iſt es der Jnfinitivus
in Kal: ferner kann es auch das Prateritum
Malach, das Nomen Meiecn ein Konig, der
Name des Gotzen Molech, ja noch wol ſonſt
zehnerley ſeyn; und eben ſo gehet es andern
Wortern, die nichts als ihre drey Stamm
buchſtaben haben. In den beiden erſten Fallen
kann man es durch ein eingerucktes Vau ſo
gleich kenntlich machen, wenn man das Par
ticipium Jho, und den Jnfmitivum john
ſchreibt, welches auch die Hevraiſche Bibel
bisweilen thut, ſonderlich in den ſpatern Bu
chern. Pw kann das Futurum in allen Con
jugationen außer Hitphael ſeyn, man kan aber
das Futurum Kal von den ubrigen durch ein
Vau unterſcheiden, wennman es hp ſchreibt,

welches
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welches gleichfalls in der Bibel bisweilen,
ſonderlich in den ſpatern Buchern, und im
Syriſchen immer geſchiehet. Allein hier hat
der Samaritaniſche Texyt das zum Ausſprechen
des unpunktirten Worts nutzliche Vau nicht,
wenn es nicht ſchon im Hebraiſchen ſtehet, ja
er laßt es noch wol dazu aus, wo es im He
braiſchen befindlich iſt. Er beweiſet alſo, wenn
man ihn auch als richtig annimmt, die Sache
nur zur Halfte.

Allein nun entſtehet die Fraae, ob ſelbſt in
Abſicht auf dieſe Halfte der Samaritaniſche
Text in der Orthographie dem Hebraiſchen
vorzuziehen ſey? Houbigant und andere ſtellen
ſich dis als un-eugbar vor, weil er regelmaßi
ger iſt. Allein das iſt noch kein Beweiß: denn
es iſt nicht die Frage daruber, welche Ortho
graphie die beauemſte ſey, und am meiſten
verdiene in der Sprache eingefuhret zu werden,

ſondern welche die alteſte, und welcher Text
der Uhrſchrift Moſis auch in dieſen lKleinig
keiten am treueſten aeblieben ſey?

Jſt es nicht moglich, daß ein Volk in
der Orthographie eine Freyheit erlaube?
ionderlich, wo es nur daraut ankommt, ein
Wort abgekurtzt, oder vollſtandiger zu ſchrei
ben? Es ſcheinet, dis mochte der gewohnliche
Fall der Sprachen nahe bey ihrem Urſprung
ſeyn, ehe noch die Grammatiti Gebote haben
ausgehen laſſen. Wie wenn nun die alten
Orientaler in dem Fall geweſen waren, (und

daß
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daß dis wirklich ſey, werde ich unten aus
Munzen und Jnnſchriften zeigen) welcher
Text iſt denn vorzuziehen? der, welcher mit
orthographitcher Freyheit das Wort bald mit
bald ohne Vau und Jod ſchreibt, oder der,
welcher ſich an beſtandige Regeln bindet? Der
letztere ſcheint wol corrigirt, oder von dem
Abſchreiber nach der Orthographie ſeiner eige
nen Zeit eingerichtet zu ſeyn, etwan ſo, wie
wir Luthers Bibel nach einer modernern Or
thographie, und nicht nach der veralterten,
deren ſich Luther ſelbſt bediente, abdrucken
laſſen.Dieſer Verdacht gegen den Samaritani
ſchen Tert wird noch durch manche Umſtande
beſtarkt. Wenn Moſes wirklich Vau und
Jod regelmaßiger und ofter geſetzt hatte, als
unſer punktirter Hebruiſcher Text, ſo wurde
er dis hauptſachlich in auslandiſchen Namen
gethan haben: denn hier war es am nothiaſten,
weil ihre Ausſprache nicht durch die Hebrdiſche
Grammatik beſtimmt wird, daher man, wenn
man z. E. aw un ohne Punkte lieſet, nicht
weiß, ob es Thogarma, oder Tigarma, oder
Thagrema oder auf noch ſo manche andere
Art ausgeſprochen werden ſoll.

Nun wollen wir ſehen, wie ſich in ſolchen
Fallen der Samaritaniſche Tert verhalt.
Thogarma kan gewiß mit einem Vau, rwvnn,
geſchrieben werden; wie man aus Ejech.
xxvVilI, 14. XXXVII, 6. ſiehet. Dieſer Na

me,
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me nun kommt 1B. Moſ. X. 3 vor. Unſere
gedruckte Bibeln haben ihn da ohne Vau,
obgleich einige Hebraiſche Handſchriften es
ſetzen. Der Samaritaniſche Teyt laßt es aus;

gerade da, wo es am nothigſten war. Die
Namen der beiden Egyptiſchen Colonien,
Putros und Caphihor, konnen die Hebraer
ohne Vau, aber gewiß auch mit einem Vau,
dynd und vnod, ſchreiben; denn ſo kommt
das erſte, drnd, Jeſ. xl, 11. Jer. XXXXIV,
1. 15. Ezech. XXIX, 14. und vjned Jerem.
xXxXXVu, 4. und Amos Ix, 4 vor. Allein
Moſes, der altere Moſes, ſchreibt es 1B.
Moſ. X, 14. und 5 B. Moſ. Il, 23. ohne
Vau, und ſo ſtehet da nicht blos im Hebrai
ſchen, ſondern auch im Samaritaniſchen Teyt.

Alſo hat der Samaritantſche Text gerade
in den Stellen das Vau nicht, wo es am
nothigſten war, und wo Moſes es gewiß
gefetzt haben mußte, wenn er nur eine Ortho
grapyie kannte, die zur Abſicht hatte, dem
reſer das Ausſprechen und Verſtehen durch
Zuſetzung der Buchſtaben Vau und Jod zu
erleichtern. Hier wird der Samaritaner ſein
eigener Verrather, Moſes hatte die Namen
adgekurtzt geſchrieben, (und uberhaupt ſind
in Moſe weniger Vau und Jod als in den
ſpatern Buchern) ſo ſchreibt ſie auch der Sa
maritaner ab, ohne ein Vau mehr zu haben,
als der Hebraiſche Text; vermuthlich, weil
der Samaritauniſcht Abſchreiber ſelbſt nicht

wußte,
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wußte, wie der auslandiſche Name auszu—
ſprechen ware, bey dem ihm keine grammati
kaliſche Analogie zu Hulte kam. Das ſieht
ſo aus, als wenn er an andern Stellen das
Vau und Jod nach einer arammaticaliſchen
Analogie, und nicht aus Treue gegen altere
Handſchriſten, zugeſetzt haben mochte.

Ferner finden ſich Stellen, wo die aller—
alteſten Ueberſetzungen unſerm jetzigen Hebrai
ſchen Text gegen den Samaritaniſchen bey
treten, und in Handſchriften, die nun uber
zwey tauſend Jahr alt ſeyn mußten, das Vau
oder Jod, das der Samaritaniſche Text mehr
hat, nicht fanden. 1 B. Moſ. XXXXIX. 6.
iſt Cbodi. meine Ehre, im Hebraiſchen a
ohne Vau geſchrieben: der Samaritaniſche
Text hat es vollſtandigerod, mit dem Vau,
Allein die 70 Dollmatſcher muſſen ſchon vor
2000 Jahren in ihrem Exemplar, das doch
leicht 15oo Jahre alter iſt, als alle uns be
kannte Samaritaniſche Handſchriften, und
in dem kein Erfinder der Punkte etwas durch
ſtrichen haben konnte, ohne Vau, od ge
funden haben, denn ſie uberſetzen, meine
Leber, als wenn es Cbediausuſprechen ware.

Endlich zeiget ſich aus Phoniziſchen Mun
zen, daß ſolche matres lectionis, die der Sa
maritaniſche Text mehr hat als der Hebraiſche,
gewiß ehedem nicht fur nothwendig gehalten
wurden. 1 B. Moſ. X, 15. iſt im Hebraiichen
der Name Sidon, zwar mit einem Jod,

aber
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aber ohne Vau geſchrieben, ppx: den Sa
maritaniſchen Abſchreibern war dis nach ihrer
Regel nicht genug, ſie ſthrieben pppr. Das
thut nun freilich auch wol der Hebraiſche Text,
ſonderlich in den jungern Buchern, 1. E. in
der Parallelſtelle  Chron. J. 13. Daßes aber
kein Gefetz, und, daß die Orthographie, die
das Vau, ja ſo gar das Jod ausließ, eben
ſo gut war, geiget ſich aus einer Tyrifchen
Munze, die ich unten anfuhren werde, auf
welcher der Name der Sidonier (Sidonim)
Dam ausgedruckt iſt

g. 20.
Vergleichung der ebraiſchen Orthogra
phie, mit der jetzigen Arabiſchen und

Syriſchen: und was aus dieſer Ver
gleichung folget.

Sehen wir die Arabifche und Syriſche
Sprache nach ihrer jetzigen Orthogravhie in
Abſicht auf die quieſtrenden Buchſtaben an,
ſo ſcheinen fie auf den erſten Blick den ortho
graphiſchen Freyheiten des Hebraiſchen Teytes
nicht gunſtia zu jeyn denn ſie fetzen die Buch
ſtaben, Aleph, Vau und Jod, nach ge
wiſſen Regeln, und lanen ſie nach Regeln
naus. Allein man inuß bedenken, daß wir

J in
Das Aueph muð ich wegen des Arabiſchen nennen:

v denn da wird er runend geſetzt, um das Allang zu
machen, wenn die Hebraer ein O, ſo nicht wegfallen

Z —L
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in ihnen keine Bucher von dem Alter haben,
als im Hebraiſchen; das alteſte, was wir
aus ihnen kennen, iſt immer um viele Jahr
hundert junger, als das jungſte Buch der
Hebraiſchen Bibel: und man wird doch die
Orthographie nicht fur ewig und unverander
lich ausgeben! unſere eigenen Sprachen wur
den zu laut widerſprechen. Ueber das ſind die
altern Schriften der Araber und Syrer von
den Abſchreibern nicht treulich Buchſtab vor
Buchſtab, ſondern nach einer modernen Or
thographie abgeſchrieben, welches niemand
laugnen wird, der weiß, daß die altern Ara
ber nur 22. Buchſtaben hatten, und dan—
noch ihre Bucher mit 28. Buchſtaben ge
ſchrieben und gedruckt werden: und endlich
ſind beyde Sprachen ſchon ſeik ohngefahr 1000.

Jahren unter dem Gebiet der Grammatiker
geweſen. Es iſt alſo gar nicht zu verwun
dern, daß ihre Orthographie eingeſchrtankter
und regelmaßiger iſt, als die alte hebraiſche
vor zwey bis drey tauſend Jahren: und von
ihnen einen Schluß aur eine verwandte Spra
che ein paar tauſend Jahre zuruck, ehe noch
Grammatiker von Proreſſion geweſen ſeyn
mochten, zu machen, ware woni eben ſo, als
wenn man aus Gottſcheds Sprachlehre auf
die Orthographie des Uwhilas ſchließen wollte.

Allein auf einer andern Seite betrachtet,
werden ſie der Freyheit und Abwechſelung
gunſtig, die den hebraiſchen Tert vom ſd

marita
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maritaniſchen unterſcheidet, und beweiſen,
daß ſie ehedem im Orient weiter ausgebreitet
geweſen ſeyn muſſe. Denn da das Arabi—
ſche und Syriſche in Abſicht auf das Setzen
und Auslaſſen der quieſcirenden Buchſtaben
in manchen Stucken von einander abgehet,
ſo findet man wohl das Hebruiſche ſo in der
Mitte, daß es nach ſeiner Freyheit beyde Ar
ten zu ſchreiben hat, nur daß etwan die eine
etwas gewohnlicher, und die andere etwas
ſeltener iſt. Jch will bey dem Futuro und
Participio Kal ſtehen bleiben, weil ich ihrer
ſchon oben habe gedenken mußen. Das erſtere,
welches in der zweyten Sylbe einen dunkeln
Vocral, O oder u, haben ſoll, ſchreiht der
Araber ohne Vau in dieſer Sylbe, Wn,
der Syrer aber mit Vau djnpe. Das
Hebraiſche braucht bevderley Schreibart,
aber in der Freyheit. Die abgekurzte dupn
iſt die gewohnlichſte, allein die vollſtandigere

wpn kommt auch vor, z. E. Spruchw.
XXxVI, 27. Prediger Sal. V.4. 2. Chron.
Vil, 17. Jn der caſſeliſchen Handſchrift
habe ich ſie noch ofter gefunden, als, um nur
bey eben den Buchern zu bleiben, Spruchw.

xxit, 23.. XXIV, 12. XXVIt, 4. Preb.
Sal. Iv, 10. V, 14. 2. Chron. I. c. Das
Partiripium Kal ſchreibt der Syrer ſtets oh
ne Vau, dwop. (Kotel) der Araber aber,
der es Karel ausfpricht, ſtets mit einem Alevh,
ſo ein Zeichen des langen Aſiſt, vpnp. Die

J 2 He
J
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Hebraer ſchreiben es ordentlich wie die Sy—
rer dop. ohne Vau, allein ſie haben auch
bisweilen ein quieſtirendes Vav, dup. Siehe
Sprichw. XVIil, 22. XXViI 8. XxXxVIli, J.
26. 27. XXXI, 14. Pred. Sal. 1. j. Hohe
lied VI, 3. Klag!. IV, 4. 2 Chron. IV. 3. 4.
VI, 3. 16. VIII, 18. XV 3. ſ. XVI, 1. 2.
XXVI.7. XXXI. 4. 6. Dis ſieht denn doch
recht ſo aus, als wenn die Hebraiſche Frey
heit der Orthographie ehedem im Morgen
lande allgemeiner geweſen ware, mit der Zeit
aber die eine Art zu ſchreiben den Syrern,
die andere den Arabern, gewohnlicher gewor
den, und endlich von den Grammatikern zum
Geſetz gemacht ſey.

J. 21.
Die alten Ueberſetzungen beſtattigen das
Alter der orthographiſchen Freyheit in

Auslaſſung der matrum lectionis.
Wenn man bisher noch zweitelhaft geblie

ben iſt, ſo werden vielleicht die alteſten Ueber
ſetzungen der Bibel, und noch mehr die Pho
niuiſchen, Samaritaniſchen und Palmyreni
ichen, Munzen odet Einſchriften, an die man
bisher bey der ganzen Frage nicht gedacht hat,
eine Entſcheidung vor die orthographiſche
Freyheit des Hebraiſchen Textes, und wider
die regelmaßige Genauigkeit des Samarita
niſchen geben.

Erſi

DD
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Erſtlich finden ſich Stellen, wo der Hebrai
ſche Textein Vau oder Jod, ſo nach der Regel
ſtehen mußte, auslaßt, und man gewiß ſehen
kann, daß die alten Uebeiſetzer es nicht gele—
ſen haben, ſollte ſich dis auch aus ihren Fehl—
tritten zeigen. Jeſ. XXIV, g. ſtehet rinin,
Geſetze, im Plurali: hier mangelt das zur
Endigung Orh gehorige Vau, und das Wort
mußte nach der Samaritaniſchen oder Rab
biniſchen Orthographie nyvn geſchrieben
werden: Denn daß es der Pluralis, und nicht
der ſtatus conſtructus ſingularis ſey, leidet kei
nen Zweifel, weil kein Genitivus darauf fol—
get. Die 70 Dollmatſcher haben gewiß das
Jau auch nicht geleſen, denn ſie aberſetzen,
ror vopor, im Singnlari. Es iſt wahr, ſie
haben dabey einen groben grammaticaliſchen
Fehler wider das Hebraiſche begehen muſſen:
allein bey dem Ueberſetzer der Propheten iſt
dis gar nichts ungewohnliches. Wiewol doch
auch in ihrem Text eine Variante iſt, die ſie
ein wenig entſchuldiget, denn einige Hand
ſchriften naben, ror voör uvelov, das Geietz
des HErrn. Jſt dis vom Ueberſctzer ſelbſt,
ſo hat er ſich zu helfen geſucht, und hinter
dem Singulari conſtructo pvn den Namen
Jehovah im Genitivo verſtanden oder ver—
muthet.

Bonim, Bauleute, und Banim, Sohne,
mußten, wenn man irgend matres lectionis zu
Hebung einer Zweideutigkeit gebrauchen will,

J 3 ſo
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ſo unterſchieden werden, daß das erſte mit
einem Vau dymn geſchrieben wurde. Dieſer
Unterſcheid iſt gewiß von Ezechiel, Cap.xXVII.
4. nicht beobachtet, denn daſelbſt findet ſich,
PA; Aonauch, deine Bauleute, ohne Vau;
und doch ließen ſich dis der Chaldaer, Syrer,
und Hieronymus, nicht abhalten, es dem
Zuſammenhang gemaß, deine Bauleute, zu
uberſctzen. Es iſt auch gewiß, daß ehedem
kein Vau in dem Worte geſtanden hat, denn
ſonſt hatten die 70 nicht den Fehler begehen
konnen, es wider den Zuſammenhang deine
Sohne zu uberſetzen. Ja Hieronymus ſchreibt
bey dieier Stelle ausdrucklich, Bonaich und
Benaich wurden vollig gleich geſchrieben. In
eo, ſagt er, quod dixerunt riiti ruti, verbi
ambiguitate decepti Junt, ſeripturæ ſimili-
tudine, dum pronuntiatione diverſa eædem li-
terœ, cæmentariorum, filiorum, Bonaicn
ę Benaren leguntur.

Doch das iſt nur eineKleinigkeit. Selbſtan
ſolchen Stellen, wo unſere gedruckte Hebrai
ſche Bibeln ein quieſcirend Vau oder Jod
ausdrucken, muß es in einigen Handſchriften

gemangelt haben, die die Ueberſetzer vor 1400
bis 20o0 Jahren vor Auaen hatten: und ſo
konnte der uhralte Hebraiſche Tert vielleicht
gar weniger matres lectianis gehabt haben,
als der jetzige. Die Rabbtinen ſind gewohnt,
in ihren eigenen Buchern uberaus viel matren
lectionis zu ſetzen: vielleicht hatten ſich die Ab

ſchreiber
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ſchreiber der Bibel dieſe rabbiniſche Ortho
graphie ſo angewohnet, daß ſie bisweilen von
ihr beſchlichen wurden, und unwiſſend mehr
Vau und Jod in die Bibel ſetzten, als ſie in
den Handichriften, die ſie copirten, wirklich
vor ſich gefunden hatten. Wenigſtens iſt diß
der gewohnlichen Art der Abſchreiber ſehr ge
maß: ihr naturlichſter Fehler iſt, daß ſie ein
Wort, deſſeneinzelne Buchſtaben ſie nicht genau
genug angeſehen haben, in Eile oder Gedan—
ken nach ihrer eigenen Orthographie ſchrei—
ben. Der Name. Henochs wird 1. B. Moſ. 1V, r-
im Hebraiſchen und Samaritaniſchen mit ei

nem Vau ſun geſchrieben. Allein diß war ſo
wenig ehedem die allgemeine Orthographie,
daß Philo keine andere als Pn ohne Vau
kannte, indem er den Namen a Xahine o,
deine Gnade, uberſetzte, als ware er
Pn. Siehe ſein Buch de poſteritate Cai-
ni, Th. J. der Mangeyiſchthz. Ausgabe,

S. 232.Ezech. XXVII, 12. werden die Wahren
erzahlt, die das alte Tyrus aus Griecheniand

und Thubal erhielt. Der Name dieſes letz
tern Volkes iſt, wie gewohnlich, und wie es
die Regel mit ſich bringt, dojn mit einem
Wau geſchrieben. Allein die 70 Dollmat
ſcher muſſen ihn ohne Vau, don geleſen ha
ben, dann ſie uberſetzen ihn, n ciναονα,

d
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der ganze Erdboden, und wenn die
Buchſtaben das heißen ſollen, ſo mußen ſie
Trebel ausgeſprochen und dan geſchrieben
werden. Der Sinn, den ſie heraus brin—
gen, iſt freylich abgeſchmackt genug: Grie
chenland, und die ganze Welt nebſt den
angratzenden Landern, brachten die Scla
ven und Kupfergeſchirr: aber eben dieſes
zeiget, wie wenig ſie hier ein Vau, das ſie an das
Volk Thubal erinnern konnte, geleſen ha—
ben. Das Wort war alſo hier eben ſo ab—
gekurzt geſchrieben, als in dem viel altern Mo

ſe, 1. B. X, 2.Hoſ. VI, 19. iſt Otha. ſie, in den Wor
ten, oer Wind faſſet ſio, vollſtandig und
wie es die Regel erfodert, mit Vau geſchrie
ben, agnn. Allein ſo fanden es die 7o Doll
matſcher nicht: denn ſie uberſetzen, du biſt
vom Winde auf ſeinen elugeln zuſammen
ctewickelt, natten alſo n ohne Vau, und
prachen esctei/n; du, aus. Vielleicht iſt
ihre Leſeart die beſte, aber denn hat doch der
hebraiſche Text jetzt, und ſchon ieit langer
Zeit, ein Vau mehr, als zu ihrer Zeit.

Hoſ. IX, 12. iſt Beſuri, wenn ich von
ihnen weiche, regelmaßig mit Vau geſchrie
ben, a. Auch diß Vau hatten die 70

nichtG GSiehe Nah.t. 5. wo die LxXx I ry dy
dn uberſeten,  cανα, x, nανν i
 ä—Er) Die Volgats uberſetzt ſchon ün au wte et nma.
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nicht, und uberſetzten, mein Fleiſch, als
ware es, Beſari. Der Sinn, den ſie heraus—
bringen, wehe ihnen, mein Fleiſch iſt aus
ihnen, iſt ſchlecht genug: an dieſe ſchlechte
Ueberſetzung wurden ſie nicht gedacht haben,
wenn ſie das Vau geleſen hatten.

Habak. II1., 2. findet ſich Toodia, yyjr
dn machſt bekannt, regelmaßig mit Vau
und Jod geſchrieben, und ſo uberſetzen es
auch der Chaldaer und die Vulgata. Hin
gegen geben es die 70 und der Syrer, du
wirſt erkannt werden, als ware es das Cu
turum Niphal. Sie ſprachen es alſo Zi—
vada aus, und fanden es ohne Jod ywmn
geſchrieben.

An andern Orten haben die Alten ſo uber—
ſetzt, daß man wohl ſiehet, ſie hielten das
im Text nicht ſtehende Vau oder Jod in den
Sylben gar njcht tur nothwendig, in denen
es nach der vollſtandigen Schreibart ſtehen
mußte. Jch will ein Paar Beyſpiele anfuh
ren: doch mit der vorlaufigen Erklarung, daß
ich dasjenige wieder zuruck nehme, bey dem
ſich etwan kunftig in der Kennicotiſchen Bi
beiausgabe eine Variante fande, diegas Vau
oder Jod einruckte: denn in ſolchem Kall wur
de ich ſelbſt ſagen', daß der alte Ueberſetzer
in ſeiner Handſchrift eben die Leſeart gehabt
zu haben ſcheine. Ich ſetze bey dieſen Bey
ſpielen zum voraus, daß keine verſchiedene

J 5 Leſe
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Leſeart eintrete; wenigſtens habe ich in den
bisher excerpirten Handſchriften und in den
alten Ueberſetzungen keine finden konnen.

Jeſ. xxvil. J. ſtehet pra ſo nach den
Puncten Notſerb ausgeſprochen, und ihn
(den Weinberg) bewahrend uberſetzt wer
den muß. Alsdenn iſt die Schreibart der
Conſonanten ganz regelmaßig, wenigſtens
ſo wie etwan der Samaritaner in den funf
Buchern Moſis zu ſchreiben pflegt: und ſo
haben auch, die 70 ausgenommen, alle Al
ten uberſett, daß alſo keine verſchiedenr Le
ſeart zu ſeyn ſcheinet. Die 7o Dollmatſcher,
und ſie allein, uberſetzen diß Wort,
ronuogxouxihvn, belagert, als ware es das
Participium Niphal des Verbi ux, das
Jeſ. J. 8. vorkommt, und dort eben ſo von
ihnen gegeben wird. Alsdenn iſt Nerſura aus
zuſprechen, und mit einem Vaunr  zu ſchrei
ben, wenn es nemlich unerlaubt ſeyn ſollte,
ein quieſcirendes Vau, ſo im Stammworte
ſtehet, auszulaſfen. Allein diß Vau erfv
derten die 70 nicht, ſondern uberſetzten W
belagert. Sie waren alſo an keine ſo voll
ſtandige und geſetzmaßige Orthographie ge
wohnetae als die Samaritaniſche iſt, und
man diẽ kiite hebraiſche machen will.

Hoſ.

(5 Der Araber thut et iwar auch, aber den zahle ich
nicht, weil er nicht aus dem Hebraiſchen, ſondern
blos aus dem Griechiſchen uberſetzt hat.
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Hoſ. III, 1. ſtehet Nan (Abubati) gelie

bet, ohne das Vau, ſo im Participio Paul
ordentlich geſetzt zu werden pfleget. Es ſchei
net auch keine verſchiedene Leſeart geweſen zu
ſeyn, denn die 70 und der Syrer uberſetzen
es, llebend: das Wort muß alſo eine Zwey
deutigkeit gehabt haben, bey der es moglich
war, es, Obebethn, auszuſprechen. Dem
ohngeachtet fand der Chaldaer und Hierony
mus kein Bedenken, das ohne Vau (dekecti-
ve) geſchriebene Wort porn. Alubath aus
zuſprechen, und dilectain zu uberſetzen.

Pſalm LxIV, g. ſtehet vd. Man mag
diß Wort verſtehen, wie man will, ſo man
gelt ein Vau, das der Abſtammung nach,
oarinn hatte ſtehen ſolen. Nach den Pun—
cten muß es Vajorem, er, Gott) ſchießetz
auf ſre, ausgeſprochen werden, und denn
wurde es eigentuicch dyp zu ſchreiben ſeyn.
Der Chaldaer, der vor der Zeit der Puncte
lebte, uberſetzte es ſo, ohne ſich den Man—
gel des Vau abhalten zu laſſen. Spricht
man es aber aus, Vcjarum, es wird erha
ben ieyn, ſo ware die vollſtandige Ortho—
graphie dyvr So haben es die 70 Dolle
matſcher, Hieronymus, und der Syrer ge—
geben, ohne ſich um den Mangel des Vau
zu bekummern. Daß aber ehedem das Wort

nicht etwan vollſtandiger geſchrieben war,
xiget ſich ſelbſt aus der Verſchiedenheit der

ala
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alten Auslegungen: denn wenn es daj oder
Dw geſchrieben geweſen ware, ſo wurde nur
eine Erklarung moglich geweſen ſeyn, Dvj
aber iſt zweydeutig.

Wer die alten Ueberſetzungen, ſonderlich
die gricchiſche, genau vergleicht, der wird
Beyſpiele g eicher Art in Menge finden, von
denen ich nur ein Paar Proben habe geben
wollen.

h. 7.
Alte Muntzen und IJnſchriften haben we
der die vollſtandige, noch die regelmaßi

ge Orthographie des ſamaritaniſchen,
ſondern die freye des hebrai

ſchen Textes.

Das allerwichtigſte ſind Jnſcriptionen und
Munzen der Juden, der Phonizier, und der
Syrer, die nach dem Geſtandniß der Gegner
der Punkte viel alter ſind, als die Erfindung
der Punkte, nemlich aus dem Zeitraum zwey
hundert Jahre vor, und drey hundert Jahre
nach Chriſti Geburt. Jch kann aber auch
hievon, weil ich zum Ende eile, und eine lang
wierige Krankheit meine Arbeit, die auf die
Oſtermeſſe fertig ſeyn ſoll, verſpatet hat, nur
einzelne Proben anfuhren, weiche ich jedoch,
wenn es verlanget wurde, vermehren kann.

Auf einer Munze der Tyrier aus der Zeit
des Antiochus Eppphanes, die Swinton in
Genilemairs Magarine, Decembre 1760 Seite

J

560.
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z6o. erlautert hat, ſtehet mit Phoniziſchen
Buchſtaben, Dy de h. Loetſor Em
Tidonim, d. i. eine Munze von Tyrus,
der Mutter, oder Hauptſtdt der Sido
nier. Hier ſind die Buchſtaben Vau und
Jod ſo viel, und ſo hart ausgelaſſen, daß ich
kein gleiches Beyſpiel in der ganzen Hebrdai
ſchen Bibel weiß. Der Namne von Tyrus
ſollte nach der vollſtandigern Orthographie
mit einem Vau, x geſchrieben werden, und
ſo findet man ihn oft in der Bibel: hier iſt er

ohne Vau,  Sidon wird eigentlich mit
Vau und Jod jyvr geſchrieben, und ſo findet
man es in dem Samaritaniſchen Text Moſis,
auch ionſt wol im Hebrouchen: kurzt es der
Hebraiſche Text ab, ſo laßt er einen von bei
den Buenſtaben aus, und ſchreibt etwan ]wy.
Hier fallen ſie nicht allein beide weg, ſondern
noch dazu das Jod in der Endigung des Plu
ralis. Die regelmaßige volle Schreibart
wurde do)ywx geweſen ſeyn, allein die Pho
niziſche Munze laßt in einem Worte zwey Jod
und ein Vau aus.

Auf den Judiſchen Munzen mit Samarit
aniſchen Jnſchriften, deren einige Reland
in teinen aiſſertationibus de numinis veterum

Hebræorum, qui ab inſeriptarum literarum
forma Samaritani appellantur, findet ſich
mehrmals das Wort myvn (iruth) Frey
heit. Reland aber ſelbſt hat S. 156 bemerkt,

daß es auf einigen Munzen nym ohne Jod,
auf
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und auf andern ohne Vau und Jod pon aus—
gedruckt ſey. Zur Zeit des Furſtens Simeons
alſo, der die Munzen ſchlagen lies, hatte
man keine durch Regeln veſtgeſetzte Ortho
graphie dieſer Buchſtaben, ſondern man
konnte das quieſcirende Vauund Jod in eben
dem Worte, recht wie es in der Hebraiſchen
Bibel geſchiehet, ſetzen und auslaſſen.

In den Palmyreniſchen Jnſchriften, die
aus den drey erſten Jahrhunderten nach Chriſti
Geburt ſind, und die Swinton in den philo-
ſophical transactions am beſten erlautert hat,
wird mehrmals die Lateiniſche Endigung ius
in ndminibus prövriis mit Syriſchen Buchſta
ben ausgedruckt. Dis geſchiehet nicht nach einer

ley beſtandigem Geſetz, ſondern mit Orthogra
phiſcher Freyheit, bald durch di allein, bald mit
hinzugeſetzten Vau durch Oy. Z. E. Septimus
heißt, dporoo, hingenen iulius Aureliut
deh n dohy. Man ſehe bey Swinton ſelbſt
die funfte, achte und neunte Jnſcription nach.
Duſknoro, (das Lateiniſche Ducenarius) ſtehet
in der achten und neunten Jnſchrift ohne
Vau  „in der zehnten aber mit dem
Vau xpra. Bey ſolchen auswartigen Na
men waren denn doch wol die matres lectianis
am erſten nothig. Der Name der Stadt ſelbſt,
Thadmor, beyauptet eben die Freyheit. Ge
meiniglich wird er ohne Vau Wngeſchrieben,
in der funften Jnſchrift aber mit dem Vau
wan, wie ich ihn auch 2 Chron. VIII, 4.

in
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in der Caſſeliſchen Handſchrift wider den ge—
druckten Text gefunden habe.

Beweiſet dis alles nicht deutlich, daß die
alten Morgenlander in Auslaſſung und Se—
tzung dieſer Buchſtaben orthographiſche Frey

heit hatten? Wenn nun unſer gedruckter
Hebruaiſcher Text eben dieſe Freyheit behauptet,
ſo iſt er deshalb nicht fur corrigirt, und der
Samaritaniſche fur beſſer zu halten, ſondern
et ſieht aus, wie wahres Alterthum, und der
allzuregelmaßige Samaritaniſche, wie corri—
girt, oder nach einer neuen Orthographie
abgeſchrieben.

So weit vor jetzt. Jm folgenden werde
ich nun die S. 4. 5. verſprochenen wichtigern
Grunde vor und wider das Alter der Punkte,
nebſt meiner eigenen Meinung, vortragen.
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Von Wittwencaſſen.
Wye funfte Stuck bes vorigen Bandes

cee
ſetzet mich gewiſſermaſſen in die Noth
wendigkeit, noch einen Aufſatz von

Wittwenraſſen drucken zu laſſen, den ich
Anfangs gar nicht um ihn bekannt zu machen,
ſondern blos zur Privat-Antwort entworfen
hatte. Er iſt ofters von mir gefodert, und
nun durch Abſchriften in mancher Handen:
und ich mußte beynahe furehten, dar er ohne
mein Wiſſen und ohne die Vorerinnerungen,
die nunmehr bey geanderten Umſtanden nothig
ſind, aedrurkt werden konnte, wenn ich nicht
ſelbit fur den Druck ſorgete. Ueber dem wirder
noch jetzt pon Freunden ſo oft verlanget, daß es
mir zu beſchwerlich wird, ihn immer abſchreiben

K 2 zu
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zu laſſen. Da ich ſchon geſagt habe, er ſen
nicht zum Druck beſtimmt geweſen, ſo hoffe
ich, Entſchuldigung zu verdienen, wenn ei
niges darinn nicht ſo iſt, wie es in einer ge—
druckten Schrift ſeyn ſollte. Jn einer Pri—
vat-Antwort ſetzt man manches als bekannt
zum voraus, und ſchreibt auch freyer; man
pruft nicht alle Zweifel und Erinnerungen ſo
genau, denn man legt ſie einſichtsvollen Man
nern vor, die ſie prufen werden: und das iſt
auch hier geſchehen.

Die Preisfrage der Societat der Wiſſen
ſchaften von der beſten Einrichtuna der Witt
wenCafſen, zu der das funtte Stuck dieſer
vermiſchten Schriften gehoret, hatte mit der
im Jahr 1766. errichteten Calenbergiſchen
Wittwen-Verpflegungs- Geſellſchaft einen
Zuſammenhang: ſie war von ſolchen, die
zur Calenbergiſchen Landſchaft gehoren, und
die Sache betrieben haben, angegeben, und
man ſuchte dadurch allerley Gedanken zu ſamm
len, aus denen die Landſchaft das Beſte aus
wahlen konnte. Die Preisſchrift, nnd die
jenigen, ſo das Acceſſit erhalten naben, wut
den zu dieſem Ende der Calenbergiſchen Land
ſchaft ubergeben; und einige Grundſatze, wel
che die Societat bey WittwenCaſſen annahm,
lagen ohnehin in dem Auffatz vom 21. Sept.
1764. vor Augen. Von der Zeit an nhatte
die Societat nichts weiter mit der Sache zu
thun, und auch ich vor meine Perſohn nicht:

man
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manche von meinen auswartigen Freunden,
haben mir zu viel Ehre angethan, wenn ſie
geglaubt haben, daß ich noch einigen weitern
AntheilandenEinrichtungen dieſerCaſſegehabt
hatte. Die geſammleten Materialien wurden
nun von einigen aus der Landſchaft geprufet
und in Ordnung gebracht: und dabey genaue
Zahlungen im Lande vorgenommen, um aus
Erfahrungen die wurkliche Proportion zwi—
ſchen Wittwen und ſtehenden Ehen zu finden,
die man bey der WittwenCaſſe zum Grunde
legen wollte.

Am igten October 1766. erſchien endlich
die konigliche Verordnung, behuf der, von
Calenbergucher Landſchaft anzulegenden
WittwenVerpflegungsGeſellſchaft, die
zugleich den ganzen von den Deputirten der
Landſchaft entworfenen Plan dieſer Anſtalt
enthielt. Die Meinungen und Urtheile uber
ihn ſind getheilt geweſen. Selbſt in der Land
ſchaft war eine verſchieden denkende Mino
ritat, deren Stimmen in ſo fern durchdrun
gen, daß die Landſchaft die Guarantie der
WittwenCaſſe nicht in dem Umfang uber
nahm, wie Anfangs die meiſten Leſer glaub
ten, daß ſie es thun werde. Denn da nicht
alle der Meinung waren, daß das Simplum
der Contribution nie 8. Pfenge uberſteigen
werde, io wollten ſie auf ſolchen Fall die
eandſchaft auch nicht mit der Laſt beleget wiſ—
ſen, daß ſie aus dem Ahrigen zu ihrem Scha

K 3 den
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den einen Zuſchuß thun, und den Wittwen
das an ihrer Penſion abgehende erſetzen ſoll
te. Die Wittwen-Caſſe erhielt in und auſ—
ſerhalb Landes ein aroßes Vertrauen und Zu
lauf, aber auch dabey manchen offentlichen
Widerſpruch, ſonderlich von dem Herrn
Cammerer Kritter: und es iſt bey der Gele
genheit ein merkwurdiger gelehrter Streit ent
ſtanden, der nicht blos dieſe, ſondern auch
andere Wittwencaſſen angehet, und in ganz
Nu derſachſen deſto mehr Aufmerkſamkeit auf
ſicr ziehet, je mehr er alle diejenigen intereſſiret,
die fur ihre Wittwen zu ſorgen wunſchen.

Noch ehe dieſer Streit entſtand, oder ich
von Verſchiedenheit der Meinungen in der
Land ſchaft ſelbſt etwas wußte; ward mir, die
in Gottingen noch nicht bekannt gewordene
Verordnung vom 14. Oct. 1766, von mehr
als einem Orte aus Hannover zugeſchickt, und
es ward bezeugt, daß man Erinnerungen da
bey annahme, die zur Vollkommenmachung
des Nlans dienen konnten. Jch uberſchickte
zur Antwort darauf den Aunan. welchen ich
den Leſern meiner vermiſchten Schrinen hier
gedruckt ubergebe, oder, wie ich es nannte,
einige Zweyfel und Erinnerungen die mir
bey der Calenhergiſchen Wittwen und
Verpflegungs Geſellſchaft beygefallen
waren. Gleich vorher, che ich ihn wirklich
abſandte, erhielt ith von Hannover aus,
von einem vornehmen Herrn, der ein Glied

der
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der Landſchaft iſt, Zweifel, die Er gegen die
Einrichtung dieſer Geſellſchaft aufgeſetzt hatte:
ſie waren mit den meinigen nicht einerley, al
lein in dieſer Hauptſache trafen ſie uberein,
daß die erſten Einſetzenden zu ſehr begunſti
get wurden, welches auf die Zukunft ſchad
liche Folgen nach ſich ziehen mochte, und
daß eine Wittwencaſſe ohne Sammlung
eines Capitals von den Contributionen,

ſich nicht erhalten konnte: Satze, die ich
nicht mit eben den Worten ausgedruckt,
und bisweilen mit Willen umſchrieben habe,
die aber doch mit in meiner Abhandlung
liegen. Ach ſahe alſo nun, daß andere
gleichfalls Zweirel hatten, die mich in den
Meinigen beſtarkten: und bald darauf
entdeckte der werr Cammerer Kritter mir
gleichfalis die Seinigen, wiewol noch nicht
ſo ausgearbeitet als ſie hernach erſchienen ſind,
und ich verſchaffte die Gelegenheit, ſie der
Zandſchaft zur rufung vorzulegen.

Mein Hauvtzweifel gegen die Calenbergiſche
Wittwencane war nicht der, uber welchenã

merer Kritter greifft die Proportion der Wit
jetzt am meinen ge tritten wird. Herr Cam

wen gegen die ſtehenden Ehen an, welche die
Calenbergiſche Landſchaft zum Grunde legte.
Davon war ich ſo weit entfernt, daß um die
Zeit, da ich die Zweifel aufſetzte, ich und
andere hier in Gottingen noch nicht wußten,

K 4 welche
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welche Proportion angenommen ſey, ob ich
gleich aus der Tabelle der ſo genannten Sim—
plorum auf die von eins zu vier rieth. An dem
ganzen St.eit alſo, der hieruber gefuhret
wird, und dabey ſich die Vertheidiger der
Pflegerſchaft auf genaue hier im Lande ge
ichehene Zahlungen berufen, habe ich gar
keinen Antheil: ja ich unterſtehe mich nicht
einmal hierin eine veſte Meinung zu faſſen,
weil ich die Sache noch nicht hinlanglich ge
prufet habe. Jch ſetzte vielmehr zum voraus,
daß bierin richtig gerechnet ſey, und grundete
meinen wvornehmſten Zweifer darauf: daß
zwar die meiſten Männer den Zweck wollen,
ihre Witwen zu verſorgen, nicht aber die
Mittel, die in einem gar anſehnlichen jahrli—
chen Beytrag beſtehen; daß dahir zu Anfang,
da der Beytrag klein und beynahe ein Nichts
ſey, eine Menge Ehemanner einſetzen wur
den, allein ſobaid dag ſimpium auf acht Pfenge
ſtiege, wurde es innen zu ſchwer dunken,
wenig Ehemanner wurden von neuen hinein
tretten, und wol manche Mitglieder, die es
ohne gar zu groſen Schaden thun konnten,
heraustreten, und da doch nun die einmal
vorhandenen Witwen zu verſorgen waren,
ſo wurde das ſimplum von g Pfennig wegen
Verminderung der Contribuenten nicht zu
reichen, und entweder die Landſchaft den
Schaden traoen, oder da das unbillig ſey,
die Witwen weniger bekommen mußten. Dis

wuurde
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wurde neue Mitglieder noch mehr abſchrecken,
und denn wurde die Anſtalt mit immer zu—
nehmend ſchnellen Schritten ihrem Untergaug
zueilen.

Manche meiner Zweifel und Erinnerungen
treffen jetzt die Calenbergiſche Wittwenver
pflegungsgeſellſchaft entweder gar nicht mehr,
oder doch nicht mehr ſo ſtark als anfangs;
ſondern blos den erſten Entwurf, wie er in
der Verordnung vom 14 Oct. 1766 ſtand:
denn es ſind ſeit der Zeit einige wichtige Ver
anderungen zum Beſten gemacht, und man
hen meiner Zweifel abgeholfen worden. Das
vindert aber nicht, daß ſie nicht ſollten gedruckt
werden: denn bey ihrer Bekanntmachung iſt
der Zweck nicht mehr auf die Calenbergiſche,
ſondern auf Wittwencaſſen uberhaupt gerich
tet, ſie mogen angeleget werden, wo ſie wol
len; und es kann andern nutzlich ſeyn, zu
wiſſen, daß die Zweifel gemacht ſind, und
die Folge gezeiaet hat, ſie ieyn nicht ungegrun
det geweſen. Ich muß einige von dieſen Ver
anderungen nennen, damit nicht meine Leſer,
die meine Zweifel gegen die Wittwenanſtalt,
wie ſie jetzt iſt, halten, ſie fur ubertrieben an
ſehen mogen.
Erſtlich ſind, da es von vielen Orten her
erinnert worden, die alten Ehemanner zwar
nicht ganz aus der Geſellſchaft ausgeſchloſſen,
aben doch ihre Aufnahme ſo eingeſchrankt
worden, daß et eine Ausſchlieſſung der meiſten

K1 heiſſen
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heiſſen konnte, und die wenigen, die man
annimt, der Wittwencaſſe nicht mehr ſo
viel ſchaden konnen, ſonderlich da auch wegen
der Summen, auf die ſie ſubſcribiren durfen,

Anſtalten gemacht ſind.
Hierdurch iſt auch mein wichtigſter Zweifel

zwar nicht gehoben, aber doch geandert, und
die Gefahr, die ich beſorge, auf viele Jahre
weiter hinausgeſetzt Jch rede in den Zryeifeln

und
ahlen

n die

Sum
denn

aluck
Sub
Dis

ſtehet
keine

e faſt
das
das

rher
funf
n es
Zeit
habe

Erin
jeſer
eſen,

ſtigere
edin



Von WittwenCaſſen. 199
Zedingungen gehabt hatten, und noch hatten,
als die, ſo nach 40 Jahren beytreten werden,
und wenn gleich von Anfang das Limplum
auf acht Pfennige geſetzt, und von dem Ueber
ſchuß ein Capital geſammlet ware. Man ſiehet
leicht, warum dis nicht geſchehen iſt: theils
um es den erſten Mitgliedern zu erleichtern,
und ſie zum Beytritt anzulocken, theils wegen
der Gefahr, der das geſammlete Geld unter
worfen geweſen ware, wenn man es hatte
unterbringen wollen, von der S. 110o. 111.
112. des vorigen Bandes geredet iſt. Allein
dagegen entſtehet hier die andere Gefahr, ſo
der Wittwencaſſe, ſollte es auch erſt in
20 oder: zo Jahren ſeyn, den Untergang
bringen kann, und die in den hier mitgetheil—
ten Zweifeln und Erinnerungen vorgeſtellet
iſt. Die Preisfrage der Societat gieng wirk
lich darauf, dieſe Gefahr, wenn ſie anders
voxhanden ware, kenntlich zu machen, die
Stelle des fünften Stucks, die man S. 115.
116. des vorigen Bandes lieſet, lud dazu
ein: nun konnte die Societat in ihrer Aufgabe
denen nicht vorgreiffen, die Preisſchriften
einſandten, und nicht fragender und antwor
tender Theil zugleich ſeyn.

Was ich von dieſer Sache ſchreibe, iſt auch
nicht die Meinung der Societat, die ſich nach
Ueberſendung der Preisſchriften nach Han
nover gar nicht mit der Wittwencaſſentrage
beſchaftiget hat, ſondern der Aufſatz, der in

dieſem
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dieſem Bande abgedruckt wird, enthalt blos
meine Privatgedanken.

Die Unglucksfalle, die ich mir s. 1. der
Zweifel und Erinnerungen als moglich vor
ſtellete, ſind nicht eingetretten: und das iſt
wieder ein vortheilhafter Umſtand fur die
Wittwencaſſe.

Zu der Zeit, als ich meinen Aufſatz ent—
warf, glaubte man, die Landſchaft uberneh
me die vollige Guarantie, daß den Wittwen
ihre verſprochene Penſion ſtets vollig ausge
zahlt werden ſollte: ich ſuchte daher, theils
zu zeigen, daß diß fur die Landſchaft hochſt
bedenklich ſey, theils die Einſetzenden zu uber
fuhren, daß in der Konigl. Verordnung kein
hinlanglicher Grund zu ihrer Hofnung ent
halten ſey. Daß ich in dem letzten Recht
hatte, iſt durch den Ausgang beſtattiget, und
nun auſſer Zweifel. Denn in dem Auvertiſſe-
ment vom 27. April 1767, die von Calen-
bergiſcher Landſchaft anzuleunende Witt
wenVerpflegungsGeſellſchaft betref
fend, hat ſich die Landſchaft s. 9. zu weiter
nichts verbindlich gemacht, als auf den Fall,
wenn das Limplum acht Pfenge uberſteigen
ſollte, den ganzen Betrag der dinſen der von
den Subſcribenten eingeſetzten Antritts
gelder den Jntereſſenten zu gute kommen
zu laſſen. Es hat alſo nun die Landſchaft
gar keine Gefahr bey der Wittwen-Caſſe:
ſondern alle Gefahr trift blos die Einſetzen

den
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den, und zwar eigentlich die, die nicht bald,
ſondern erſt nach 15 oder 25. Jahren ſterben,
und die Wittwen, die noch nach 15 oder 25
Jahren leben werden. Denn die Wittwen,
die vor 15 Jahren, von Stiftung der Caſſe
an, ſterben, ſcheinen nunmehr auſſer Gefahr
zu ſeyn.

Auf Angebung falſcher Geburtsjahre iſt
ſeit der Zeit eine Strafe geſetzt, wiewohl
noch nicht auf Gebung falſcher Atteſtate: es
fallt alſo hiedurch wieder ein Theil der Erin
nerungen, als erfullet weg. Man hat auch
neue Vorſicthten gebraucht, nicht durch ge
wiſſenloſe Geſundheits-Atteſtate hintergan—
gen zu werden; vermuthlich, weil man Er—
fahrungen davon gehabt hat. Dahrlehne
auf Subſcriptionsſcheine, die mir ſo bedenk—
lich vorkommen, ſind meines Wiſſens bisher
nicht gewohnlich geworden: die, ſo Geld zu
verleihen haben, werden vermuthlich ſie auch
bedenklich gefunden haben.

Man ſiehet in dem Beyſpiel der Calenber
giſchen WittwenGeſellſchaft, wie ſehwer es
ſey, bey dem groſſeſten Eifer und Sorgfalt,
und ſelbſt bey Sammlung fremder Einſich
ten, durch Hulfe wiederholter Preisfragen,
eine vollkommen ſichere, kemen wichtiaen
Bevenklichkeiten unterworfene WittwenCaſ
ie anzulegen, wenn ſie von einer gewiſſen Groſ
ſe ſeyn ſoll. Die, Urſache davon liegt in dem
unangenehmen Dilemma: entweder contri

buirt
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buirt gleich vom erſten Jahr an ein jeder ſo
viel, als im ſpateſten, bey vollgewordenet
Zahl der Wittwen, nothig ſeyn wird, und
man ſammlet diß zu Capital; alsdenn iſt es
aber ſchwer,-diß Capital mit hinlanglither
Sicherheit unterzubringen: oder die Miiglie—
der contribuiten zu Anfang nur das wenige
nothige, und man ſammlet kein Capital, wie
in der Calenbergiſchen Witkwen-Caſſe; und
da entſtehet die Gefahr, die in den Zweifeln
und Erinnerungen vorgeſtellet iſt. Noch zut
Zeit kommt mir dieſe Gefahr als reel vor: es
kann aber ſeyn, daß ieh mieh irre Die Ca
lenbergiſche Wiltwen VerpflegungsGeſell
ſchaft iſt ein yperiment, welches die Frage
entſcheiden muß: aber erſt in einer Zeit, die
ich nicht erleben mochte. Jn 15 bis 25 Jah
ren gehet ihre Gefahrzeit an, und in zo oder
go iſt ſie vollig vorbey: bluhet alsdenn dieſe
Anſtalt noch, und ſind die von mir beſorg
ten Folgen nicht eingetroffen, ſo habe ith in
den Schluſſen, die ich auf die Beſchaffen
heit des Zweckes ohne veſchwerliche Mittel
wollenden Gemuths grundete, geirret.

Das ganze Geheimniß eine ſichere Witt
wenCaſſe anzulegen, beſtehet vermuthlich
darin, daß man ein Mittel wiſſe, die Capi
talien, die in den erſten Kahren uberaeſpart
werden muſſen, mit volkommener Sicher
heit unter zu bringen. Ditiſt eben der ſchwe
re Punct, den die Societat in ihrer Aufgabe

vergeſ
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nicht vergeſſen, aber keine befriedigende
Antwort erhalten hat. Wo belegt man ein
Capital ſicher, das in Tonnen Goldes ſtei—
get? Nicht bey der eigenen Landſchaft, we
gen ehedem angefurter Grunde; nicht bey
groſſen Monarchien, denn die konnen ban
auerot werden, und denn iſt gegen ſie kein
Recht zu erhalten: eher bey dem Furſten oder
Landſchaft eines benachbarten mindermachti
gen Landes, doch nur in dem Fall, wenn
wirklich Aemter oder ihre Revenuen verſetzt
werden, und der machtigere Landesherr, in
deſſen Lande die WitwenCaſſe geſtiftet wird,
die Guarantie ubernimmt. Dieſe Gelegen—
heit iſt ſelten, und das ſoll ſie auch ſeyn, denn

ſie ſetzt gemeiniglich ein groſſes Ungluck zum
vorauus, das alle Vortheile der Wittwen
Caſſe uberwieget.

Vielleicht iſt es gut, daß die Einrichtung
einer groſſen Wittwencaß ſo leicht nicht iſt, als
wir ſie wunſchen; und daß die Sache zwar nicht
unmoglith, aber doth ſchwer und eingeſchrankt
iſt. Es iſt doch ſchadlich, wenn zu viel Perſo
nen von Penuonen leben, denn diß drucket
die Ausgebenden, und mindert den Fleiß de
rer, die ſie umſonſt bekommen. Manche
Wittwe weiß ſich durch nutzliche Arbeit,
durch Haushaltung, durch Aufſicht auf
ftemde Kinder, durch Unterrichtung derſel
ven, ihr Brod zu erwerben, die der Welt

Haus,
Erſter Theil S. 110, 111.
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unnut ware, wenn ſie vom Wittwengehalt
leben konnte. Manche Frau wurde auf die
Haushaltung ihres Mannes und das Eirſpa
ten weniger denken, wann ſie es nicht thun
mußte, um kunftig nicht ſelbſt zu darben. Nur
wenigen Standen ſind, wie S. 106. des
vorigen Theils bemerkt iſt, die WittwenCaſ
ſen eigentlich nothig: und wo ſich der Adel ſei
ner Stiftung gemaß dem Kriege widmet,
und der Officierſtand meiſtens aus beguter

ten Adelichen beſtehet, leidet das dort
gemachte Verzeichniß noch eine

Ausnahme.
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Einige
Zweifel und Erinnerungen,

ſo mir bey der Calenbergiſchen Witt
weuVerpflegungé- Geſellſchaft

beygefallen ſind.

g. 1.

Erſter Zweifel.

n u Ngeachtet ich eingeſtehe, daß ſowol dieT C

Beytrag, talls ein vimplum nie uber 8 c
—v erſte Einlage, als auch der jahrliche

gehet, iehr billig und den Rechnungen gemaß,
wo nicht unter ihnen iſt; und daß es nicht
moglich ſey, eine wohlfeilere und reitzendere
Wittwencaſſe anzulegen, wenn ſie anders
beſtehen ſoll: ſo bin ich doch auf der andern
Seite verſichert, daß nur wenige Ehemanner
zu einem ſo ſtarken Beitrage, als erfordert
wird, wenn das Simplum auf 8 ck ſteigt,
bereit ſind. Den Endzweck wollten die mei
ſten gerne, ihre Wittwen reichlich verſorget
zu wiſſen: aber das Mittel wollen ſie ſich nicht
gefallen laffen, oder ſind auch nicht im Stande
dazu.

e Der

nuo
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Der anfangliche groſſe Zulauff kann nicht
zur Beantwortung meines Einwu.fs dienen.
Er eniſtehet theils aus dem gtoſſen Vo theil,
welchen die erſten Einſetzenden einige Jahre
hindurch genieſſen; theils aus der Menge
bejahrter Ehemanner, die ſich eines ſolchen
ausnehmenden Vortheils gern bedienen, und,
wenn ich ſo reden darf, an dem kunftigen
Publico ubermaßig gewinnen wollen, ohne
zu denken, daß eigentlich ſie ſelbſt den Scha
den leiden werden: theils bey vielen aus
Mangel der Erfahrung, was ein Simplum
zum Mariengroſchen gerechnet fur eine groffe
Beyſteuer ſey: denn dis zu berechnen fallt
manchen nicht bey, und es iſt unglaublich,
wie wenig die meiſten Leute im gemeinen Le
ben rechnen. Es hat daher zwar jetzt, ſo
lange man die Laſt noch nicht fuhlt, die Witt
wencaſſe einen ſtarken Zulauff, und zwar
vermuthlich am meiſten von Leuten uber 45
Jahre, die in die Bremiſche nicht angenom
men werden, und ſich folglich hieher wenden:
wenn aber erſt die vollige Laſt eingetreten iſt,
wird ſie nicht alleine dieſen Zulauff verlieren,
ſondern es werden auch manche, die einige
Jahre contribuirt hatten, abtreten, welches
denn noch dazu, wie ich 5. 8 zeigen werde,
e nem Menſchen, der uch nicht ſcheuet zu
borgen und nicht zu bezahlen, wenigſtens ſei
ner Einbildung nach, erleichtert iſt, indem
er nur auf ſeinen Einſatz Geld borgen, denn

mit
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mit dem Beytrage aufhoren, und ſeinem
Glaubiger das leere Nachſehen laſſen darf.

Ein junger Ehemann denkt ſelten an ſeinen
Tod, und verhalt ſich gegen Wittwenanſtal
ten faſt wie gegen die Ermahnungen der Re—
ligion, ſich zum Tode zuzubereiten. Seine
junge Geliebte iſt auch ſelten ſo bedachtlich,
als eine dreyßigjahrige oder noch altere: und
es wurde beynahe ein Mangel der Delicateſſe,
und des Wohlſtandes oder Zartlichkeit der
tungen Liebe ſeyn, wenn ſie ihn ſtark zum
Veyteit anmahnte. Selten weiß ſie noch
dazu ſeine CaſſenUmſtande, welche wenige
junge Freyer ihren Brauten richtig erzahlen.
Das Antrittsgeld ſchrecket ihn auch ab, und
zwar mehr, als den alten Ehemann: denn
ſelten ſind junge Anfanger in den guten Um—
ſtanden, daß ſie gleich nach der Hochzeit too

oder 200 Rthlr. Antrittsgelder entbehren
konnen, und nur all zu oft haben ſie Schul
den. Dis trift vorzuglich den Theil, auf den
man bey Wittwencanen am meiſten ſehen muß,
weil er der naturlichſte Contribuent iſt, nem—

lich die von Beſoldungen lebenden, ſonſt aber
nicht beguterten Civilbedienten. Denn der
beguterte Edelmann, oder auch der burgerliche
Capitaliſte, der Kaufmann, deſſen Wittwe
den Handel ſo gut fortfuhren kann, wie er
ſelbſt, der ſeine Wittwe mit eben dem Rechte
zurucklaſſende Handwerksmann, und der
Bauer, haben nicht gleiche Urſache in Witt

e2 wencaſſen
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wencaſſen zu ſetzen, als der vorhin genannte
Civilbediente. Allein man ſehe die meiſten
dieſer Art an, ſo haben ſie bey dem Warten
auf Bedienungen, oder doch auf Beſoldun
gen, ihr Erbtheil verzehren, und noch dazu
Schulden machen muſſen. Zwey hundert
Reichsthaler Antrittsgelder werden ihnen da
her ſchwer werden, und ſie vielleicht bewegen,
mit aller ihnen moglichen Beredſamkeit ihrer
jungen Liebſten die Gedanken von der Witt
wencaſſe, die ohnehin bey einem jungen und
artigen Frauenzimmer nicht ſtark ſind, aus
zureden.

Bejahrtere wird nicht allein der verdoppelte
oder dreyfache Einiatz, und noch mehr der
Nachſchuß der Zinſen von den vergangenen
Jahren ſeines Eheſtandes, nach dem geſche
henen Schluß der Caſſe und wenn die zwey
mal hundert tauſend Reichsthaler voll ſind,
vom Benytritt abhalten: ſondern die Laſt des
jahrlichen Zuſchuſſes wird auch manchem, ſo
bald das Simplam auf 8.cb ſteiget, ſo ſchwer
fallen, daß er, wenn er ſie ein oder zwey
Jahre gefuhlt hat, heraus tritt. Denn ob
gleich jeder gern ſeine Wittwe veriorat ſahe,
jo wollen doch wenige das zu dieſer Verſor
gung nothiae daran wenden, und ſich enutie
hen: ſonderlich da man ſich aus einem menſch
lichen GSelbſtbetrug ſeinen Tod als entfernt
vorſtellet, und ſich jelbſten ruſtig und mun
ter vorkommt. Man nehme nur Bevyſpiele

von
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von Mannern uber 45. Jahr, (denn die nen
ne ich hier alt, woil ſie fur die Bremiſche
Wittwencaſſe zu alt ſind,) aus der Tabelle
heraus, und berechne ihre Limpla zum Ma—
riengroſchen, ſo wird man finden, daß die
meiſten Civilbedienten, die ihren Wittwen
eine Einkunft von 2oo bis 400 Nihlrn. ver—
ſichern wollen, ſich nicht bequem ſo viel ab—
brechen konnen, und die, ſo es nicht nothig
hatten ſich abzubrechen, ſparen es lieber uber,
um es der Wittwe und den Kindern als vol—
liges Eigenthum zu hinterlaſſen.

Wenn gleichſam alles ſein Recht hatte, ſo

wurde der Fall, daß das Limplum auf 8. ckommt, etwann in 15. Jahren, vielleicht
auch etwas fruher oder ſpater eintreten, al—
lein da der groſſe Vortheil der erſten Einſe
tzenden, ſonderlich iolcher, die ſchon viele Jahre
im Eheſtande gelebet haben, nothwendig vie
le alte und vornehme Ehcmanner zu einem
ſehr groſſen Einſatz reitzt, dieſe aber fruher
ſterben, und Wittwen hinterlaſſen, denen
ſtarke Penſionen zu bezahlen ſind, ſo iſt es
wenigitens moglich, daß ſchon in funf Jah
ren das Simplum auf 8. ce. ſteiget. Jch
weiß nicht genau, wie man in Abſicht auf das
srimplum gerechnet hat, vermuthe aber doch,
daß man etwann alsdenn, wenn der vierte
Theil des ganzen Einſatzes, alſo bey einer
aut zwey Tonnen Goldes fundirten Wittwen
caffe funftig tauſend Reichsthaler zu bezahlen

ſind

ÊÊöò —64



166 Zweifel und Erinnerungen bey

ſind, ſelbſt nicht umhin konne, zu geſtehen,
daß das Simplum einen Mariengroichen be
tragen werde. Nun will ich den gar nicht
unmoglichen Fall ſetzen, daß hundert tauſend
Reichsthaler von Mannern ſubſcribirt wer—
den, die 6o Jahre und daruber ſind, und
um 18 und mehrere Jahre jungere Frauen
haben, ſo wird ſelbſt nach den ordentlichen
Berechnungen der Sterblichkeit ſehr moglich
ſeyn, daß innerhalb funf Jahren ſo viele von
ihnen todt ſind, und Wittwen hinterlaſſen
haben, als auf 40ooo Rthlr. ſubicribirt hat
ten, und fur die alsdenn ſchon gewordenen
Wittwen der unter ca. Jahren geweſenen
Subſcribenten auf die andern hundert tauſend
Reichsthaler, ſonderlich wenn unter ihnen
viele von 45 bis 6o Jahren ſind, die in die
Bremiſche Wittwencaſſe nicht kommen kon
nen, muß man doch wenigſtens 1oooo Rthlr.
rechnen. Diß macht ſchon zuſammen 5ooo0
Reichsthaler.

Sollte aber auch die Proportion der Ein
ſetzenden nicht ſo unangenehm ſeyn, ſo iſt
doch, im Fall nur viele, die uber zo oder 6o
Jahre ſind, auf 1ooo Rthlr. ſubſeribirt ha
ven, moglich, daß wider die Berechnungs
regeln der Sterblichkeit, und blos durch ei
nen Zufall, die Wittwencaſſe ſchon nach
funf Jahren funfzig tauſend Reichsthaler zu
bezahlen hat. Denn bey der politiſchen
Arithmetik iſt der erſte Erfahrungsſatz, daß

nur
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nur die groſſen Summen nach der Regel
ſind, aber in den kleinen die groſſeſte Ab—
wechslung herrſchet. Z. E. wenn 200 Che
manner, die von 6o bis 75 Jahren ſind, auf
zwanzig tauſend Reichsthaler ſubſcribirt hat—
ten, ſo iſt nach den Berechnungen der Dauer
des Lebens uberaus wahrſcheinlich und faſt ge

wiß, daß innerhalb 5Jahren noch nicht 3 Vier
theile von ihnen geſtorben ſind: allein wenn
20 dergleichen Ehemanner zwiſchen Go und 75
Jahren jeder auf tauſend Reichsthaler ſub—
ſcribirt haben, ſo darf die Wittwencaſſe bey
dieſer kleinen Zahl ſich nicht mehr auf die
Rechnung eines Sußmilchs verlaſſen, ſon
dern ſie iſt nach ſeiner eigenen oft wiederhol
ten Erinnerung dem Zufall ausgeſetzt, welcher
machen kann, daß von dieſen 2o0 Contribuenten
in 5Janren ſchon 15 todt ſind, ja ſie iſt nicht
ſicher, ob noch ein einziger lebt. Nun kann ich
zwar einenſo unangenehmen Fall nicht weiſſa
gen, und es kann auch zum groſeſten Gluck der
Caſſe das gerade Gegentheil wider die nur im
Groſſen geltenden Geſetze der Lebensdauer ein
treffen, allein die bloſſe moraliſche Moglichkeit
iſt mir dißmals genug, denn ich habe nur bewei
ſen wollen, es jey moglich, daß in funf Jahren
das Simplum ſchon auf 8. cb. geſtiegen ſey.
Sollte nun dieſer Fall eintreten, ſo wurde
der plotzliche Anwachs des Simpli, deſſen ſich
die jetziaen erſten Einſetzenden meiſtens nicht
vermuthend ſind, und die bald gefuhlte Laſt

24 des
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des vollen Beytrags, deſto mehrete zum Aus
tritt aus der Geſellſchaft bewegen, weil ſie in
den vier erſten Jahren noch nicht ſehr viel
haben contribuiren durfen, folglich auch noch
nicht viel bisherige Contribution im Stiche
zu laſſen haben.

Geſetzt aber, das Simplum ſteiget erſt in
zehn Jahren auf 8. cẽ (und langer hinaus
darf man gewiß dieſen Fall nicht ſetzen, wenn

viele Alte jetzt durch Anreitzung des groſſen
Vortheils in die Wittwencaſſe treten,) ſo
werden zwar alsdenn nicht ſo viele Genoſſen
austreten, weil ſie nicht gern die Contribu
tion von 9. Jahren verlieren wollen, allein
manchen wird es doch zu ſchwer werden, und
es wird daher eine merkliche, obgleich etwas
langſamere Verlaſſung der Caſſe erfolgen.
Dagegen werden aber auch die Folgen von
dieſer ſpatern Verlaſſung, und dem Man
gel hinläanglich vieler neuer Contribuenten,
deſto furchterlicher ſeron. Denn wenn es,
wie ich im folgenden 5. zeigen werde, erſt nach
10 Jahren dahin kame, daß den Wittwen ihre
Penſion nicht mehr ausgezahlt werden konnte,
io geſchiehet denen deſto weher, deren Man
ner zehn Jahr lang hindurch andere Wittwen
durch ihre Beyſteuer ernahret hatten.

9. 2.
Es mag nehmlich das Simplum in funf

oder in zehn Jahren auf 1 mgl. ſteigen., ſo
wird doch die Folge davon ſeyn,

1) daß
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1) daß wohl nur der zehnte Theil ſo viel
neue Subſcribenten zutreten, als durch
den Tod abgegangen waren: weil die
meiſten zwar den Endzweck, die Ver
ſorgung ihrer Wittwen, nicht aber das
beſchwerliche, vielleicht gar ihre Krafte
uberſteigende Mittel wollen, wovon im
vorigen d. genug geredet iſt.

2) Daß viele, denen die Laſt zu ſchwer
wird, abtreten, und mit ihrem Bey
trage inne halten.

Es iſt klar, daß alsdenn die Wittwen, die
vorhanden ſind, die ihnen gebuhrende Pen—
ſion von dem Zuſchuß der noch ubrigen Mit
glieder nicht erhalten konnen, weil das bim—
plum nie uber m mal. ſteigen darf.

Ware dieſe Differenz von Ausgabe und
Einnahme eine Kleiniakeit, ſo habe ich frey
lich die Hoffnung, daß die Landſchaft ſie tra—
gen wurde: allein vey dem vermuthlichen
Eintritt ſehr vieler Alten kann es in 5 oder
noch mehr in 10 Jahren eine furchterliche
Summe in Proportion der Landeseinnahme
ſeyn.

Die ordentliche Ausgabe einer Wittwen
caſſe, die auf zwey Tonnen Goldes gegrun
det iſt, muß, wenn die gewohnliche Propor
tion der Wittwen eintrit, wenigſtens auf
funfrig tauſend Reichsthaler gerechnet wer
den: ſie kann aber bey dieſer Caſſe, zu wel—
cher jetzt wegen ders. 1. erwahnten Umſtande,

L5 die
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die alten Manner, die ungleich jungere
Frauen haben, ſich zu erſt drangen werden,
1ehr leicht auf die Halfte, das iſt, auf hun
dert tauſend Reichsthaler ſteigen.

Hingegen kann die Anzahl der lebenden
Cont buenten, theils durch den Tod der er
ſten betagten Ehemanner, an deren Stelle
nicht gleich viel neue Subſcribenten eben ſo
groſſer Summen eintreten, theils durch den
Austritt vieler Mitglieder, ſo vermindert wer
den, daß vielleicht in 1o Jahr.n nur noch ſo
viele contribuiren, als auf 40000 Rlihlr.
ſubſcribirt hatten. Dieſe geben aber, wenn
das Simolum den mgr. nicht uberſteigen ſoll,
ohngefahr zehntauſend Reichsthaler oder viel

leicht noch weniger. Doch, ich will diß arg
ſte nicht nehmen, ſo gemaß es auch dem wa

re, was im vorigen s. ausgefuhrt iſt, und ſo
unwahrſcheinlich iſt, daß in einem Lande von
aleicher Große mit dem Hannoveriſchen eine
ſtarkere Anzahl ſolcher Subſcribenten, als
wirklich die Laſt tragen wollen und konnen,
ſich finden werde. Jch will alſo ſetzen, in
10 Jahren beſtehet die Caſſe noch aus con
tribuirenden Mitgliedern, die auf achtzig tau
ſend Reichsthaler ſubſcribirt haben, (mehr
als ich in einem Lande erwarten wurde, ſo
drey Millionen Einwohner hatte,) ſo wird
man bey einem Simplo von s8. cð. doch nicht
mehr als zwanzig tauſend Reichsthaler Con
tribution von ihnen zu gewarten haben. Es

kame
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kame alſo ein Minus, je nachdem ich eine aus
den vorigen insgeſammt moglichen und zu
befurchtenden Zahlen nehme, von dreyſſig
tauſend, vierzig tauſend, achtzig tauſend,
oder gar neunzig tauſend Reichsthaler heraus.

Einen ſolchen anſehnlichen jahrlichen Scha—
den zu ubernehmen wird freilich die Landſchaft
weder geneigt, noch verpflichtet, ja mancher
mochte ſagen, kaum berechtiget ſeyn; daher
iſt die naturliche Folge, daß er die Wittwen,
ſonderlich der alten Ehemanner, die zuerſt
eingeſetzt haben, trift: und es wird hier ge—
hen, wie ſonſt oft, daß derjenige, ſo zu viel
hat gewinnen wollen, ſich dadurch Verluſt
zuziehet. Es wird nemlich das erſte ſeyn muſ—
ſen, daß man den noch lebenden Wittwen
nur ſo viel, als der Beytrag von Limplis zu
3 ce aufbringet, zahlet: vielleicht auch, daß
man denen Wittwen, die in den vorigen Jah
ren ihre ganze Penſion genoſſen haben, nun
in den folgenden die Penſion nach einer ge—
wiſſen Proportion einbehalt, um die lebenden
Wittwen einander ſo viel moglich gleich zu
machen. Hiedurch aber wird der Credit der
Caſſe eilen heftigen Stoß bekommen, und
aleichſam eine allgemeine Deſertion entſtehen.
Denn wer wird nun noch ein Simplum von
3cð, das hochſte ſo gefodert war, zahlen,
und doch dabey erwarten wollen, daß ſeine
Wittwe nur den vierten, oder einen noch ge
ringern Theil der ihr verſprochenen Penſion

erhalt,
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erhalt, falls er ſelbſt bald ſterben ſollte? z. E.
Ein Mann von ſo Jahren hatte Anfanas auf
20o0 Rthlr. eingeſetzt, und muß 9o Simola
geben, d. i. das Limplum zu 8ck und zwey
mal des Jahrs, jahrlich go Rthlr. Er iſt
nun, nachdem die Wittwencaſſe 10 Jahre
aeſtanden, 6o Jahre alt geworden, und ſeine
Frau gleichfalls 40. Er fiehet, daß die Witt
wen nur den aten oder achten Theil bekom
men: wird er noch fortfahren, bey ohnedem
wankenden Credit der Anſtalt, nahrlich
zo Rthlr. zu geben, damit ſeine Wittwe
jahrlich zo oder gar nur 25 Rthlr. zu hoffen
habe? Hiedurch wird im nachſten halben
Jahr das Minus noch aroſſer, und wenn viel
reicht hundert tauſend Rthlr. zu zahlen waren,
kommen nun nur junf tauſend ein: im darauf
folaenden halben Jahr aber hort der Beytrag
faſt ganz auf.

Es iſt wahr, dieſe letzten Folgen wurden
nicht entſtehen, wenn die Landſchaft, wie
einige Contribuenten ſich einbilden mogen,
den Schaden beſtandig tragen, und Summen
von vielen zehntauſend Rthlr. jahrlich ver
ſchenken wollte. Allein, daß ſie disqchuldig
fey, iſt mir zweifelhaft. Wenigſtens werden,
ſo bald der Fall eintrit, weder Ritkerſchaft
noch Stadte dazu Luſt haben, und es wird
ihnen, wie mir jetzt, der Zweifel entſtehen,
ob ihre Vorfahren Recht gehabt haben, zum
Beſten der Wittwen die Nachkommen bis

ins
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ins zweyte Menſchenalter mit ſolchen Taxen
zu belaſtigen? und ob der Name, Guarantie,
ſo weit auszudahnen ſey?

Sollten auch, wie doch nicht leicht zu ver—
muthen ſtehet, alle Wittwen zuſammentreten,
und einen gemeinſchaftlichen P oceß wider
die, in ihren eigenen Schaden nicht willigen
wollende, kunttige Landſchaft anfangen: ſo
iſt der Ausſpruch des hochſten Gerichts, vor
welches derſelbe zuletzt kommen wurde, kaum
mit Gewißheit zu beſtimmen, wenn man nicht
ſagen wollte, er werde wider die Wittwen
ausfallen. Denn die Landſchaft wurde ihnen,
wenn auch die Verordnung wegen der Witt
wencaſſe ausdrucklicher ware, als ſie wirklich
iſt, dennoch ſehr wichtige Exceptionen entge
genſetzen konnen, denen mit keinem Worte
entſaget iſt: z. E. læſionis enormis ultra di-
midium, ferner erroris calculi in Vergleichung
des Vortheils, den die Landſchaft von den
Zinſen der zwey Tonnen Goldes hatte, mit
dem kunftigen uſchuß; und, wenn die Witt
wen darauf antworteten, die Landſchaft habe
beſſer rechnen ſollen, jo wurde die Gegenant
wort ſeyn, ihre Ehemanner hatten auch beſſer

rechnen ſollen, und in Vorausſetzung, daß
beide Theile gerechnet hatten, wurde endlich
die Landſchaft den Wittwen und deren Ehe
mannern uſurariam pravitatem vorwerfen kon
nen. Dabey wurde die groſe Frage entſtehen,
ob die Landſchaft von 1766 ein Recht gehabt

hab,



174 Zweifel und Erinnerungen bey

habe, ihre Nachwelt durch einen bloſen etro-
rem caleuli, oder in ungewiſſer Hoffnung eines
kleinen Gewinſtes, ſo hoch zu taxiren, und
den Wittwen ſteuerbar zu machen? vornehm
lich aber, ob die vielleicht nicht mit einer be—
ſondern Jnſtruction hiezu verſehene Syndici,
ihre Stadte haben ſo beſchweren konnen?
Hulfe dis alles nichts, ſo wurde die Exception
der Unmoglichkeit eintreten, und die Landſchaft
den ganzlichen Ruin, wenigſtens ihrer Stadte
vorſtellen konnen, falls zu den bisherigen
Auflagen noch neue zu Ertragung des Scha
dens der Wittwencaſſe gemacht, und durch
deren unproportionirtes Uebermaß die Ge
werbe zu ſehr beſchweret werden ſollten. Denn
eine gewiſſe Groſſe der Auflagen trocknet die
Quelle ſelbſt aus, und vermindert die Ein—

nahme, ſo wie die Zahl der Burger
Schwerlich wurde das Ober-Appellations—
Giericht hier auf das unmogliche ſprechen:
und wenn es das auch thate, ſo bliebe die
Execution doch unmoglich.

Doch ich glaube nicht, daß ſich alle Witt
wen zu einem ſolchen Proceß vereinigen wur
den, ſondern manche durften ſich gefallen
laſſen, in den erſten Jahren etwas, und nach
her nichts zu bekommen, weil es ihnen an den
ProceßKoſten ſehlt. Wenn denn aber andere
Wittwen, die viel Gehalt zu fordern haben,
lieber den Weg Rechtens wahleten, ſo wur
den lauter einzelne zweifelhafte Proceſſe her

aus



der WittwenverpflegungsGeſellſch. 175

auskommen, bey denen fur den Unterhalt
der Anvocaten beſſer, als fur die Verpflegung
der Wittwen geſorget zu ſeyn ſchiene.

Einen Proceß von anderer Art wurde es
geben, ſo bald der erſte vollig verlohren ware,
oder doch fur deſperat geachtet wurde. Denn
nach einer weit groſſern Billigkeit wurden doch

die Wittwen, die nun ihre Penſion nicht
erhalten konnen, die Zinſen des Einſatzes ihrer
Manner, nebſt den bisherigen jahrlichen
Contributionen derſelben, und den Zinſen die
ſer Contributionen, wieder begehren: und
gleiche Forderung kann jeder noch lebende
Ehemann mit dem groſſeſten Rechte machen,
ſo bald die Caſſe ihr anfangliches Verſprechen
wegen der WittwenPennionen nicht erfullen
zu ronnen, eingeſtandig iſt. Wie ein groſes
dieſe drey Stucke betragen, wird ein jeder,
der rechnen kann, einſehen, auch leicht be

greifen, daß die Zinſen funf pro Cent und
nicht weniger ſeyn muſſen, da ohnehin die
Contribuenten ſo ſehr lædirt ſind. Allein zu
dieſer Erſtattung iſt kein Fond vorhanden. Die.
Zinſen des Einſatzes ſind auf andere Unkoſten

und Ausgaben, die aus dem Plan der Witt
wencaſſe leicht erſichtlich ſind, gegangen: die
Beyſteuer iſt unter theils lebende, theils ſchon
vernorbene Wittwen vertheilt, und verzehrt,
auch, wenn die Wittwen noch leben, und
einiges Vermogen haben ſollten, nicht nach
einigem Rechte von ihnen zu recuperiren mog

lich.
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lich. Alſo ſollte die Landſchaft bezahlen. Aber
der kommen von neuen alle vorhin erwahnte
wichtige Exceptionen zu ſtatten: und geſetzt
ſie würde, weil die von der Unmoglichkeit
herg.nommene Exception wegfallt, zur Erſtat
tung condemnirt, ſo entſtehet in ihrem eigenen
Mittel ein neuer inwendiger Proceß, der ſie

trennet, und zugleich die Bezahlung ins un
endliche aufſchiebt. Denn diejenigen Adlichen
und Stadte, die wider das WittwenCaſſen
Project votirt haben, werden, wo nicht mit
Recht (denn das entſcheide ich nicht, weil
ich kein Juriſte bin) doch mit ſo viel Schein
des Rechts als zueinem langen Proceß nothig
iſt, ſich von den ubrigen Landesſtanden tren
nen, und der Majoritat, welche die Wittwen
anſtalt beliebt hat, allein die Wiederbezah—
lung aufburden: (ein neues zwiefaches Jn
tereſſe der Landſtande, ſchlimmer als das, ſo

die jetzt von abſondert,) und diejenigen Stadte, deren Syn
dici fur das bedenkliche Project votirt haben,
ohne von Rath und Burgerichatt daruber
ſchriftlich inſtruirt zu ſeyn, werden die Anfo
derung der Wittwen von ſich ab, und an die
Perſon oder Erben ihrer Syndicorum wei
ien, die, da man ihnen Vollmacht ohne
Jnſtruction geben mußte, dieſe Vollmacht
zum groſſen Nachtheil der Stadt angewandt
haben. War der Syndicus vielleicht ſelbſt

ein vbetagter Ehemann, und alſo bey dieſer
Frage
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Frage einer Partheylichkeit verdochtig, war
er, wie es bey manchem guten Juriſten und
Syndico ſeyn kann, kein Mathematicus, und
aller der Rechnungen unkundig, die bey die
ſer Frage erfodert werden, und er wacte es
doch, im Namen ſeiner Stadt Ja zu ſagen,
ohne von Rath und Burgerſchaft Einwilli—
gung oder Unterricht zu verlangen: ſo ſcheint,
es mag bisher auf dem Landtage ublich ge—
weſen ſeyn was da will, doch eine naturliche
Billigkeit zu entſt. hen, daß die Stadt, die
in Schaden geſetzten Wittwen und Subſcri
benten von ſich ab, und an den Syndicum
verweiſe. Und wie werden ſich alsdenn je—
mals Subſcribenten und ihre Wittwen nur
des Schadens erholen konnen, den ſie an
wirklich ausgegebenen und von andern Witt
wen verzehrten Gelde und deſſen Zinſen err
ütten haben?

h. J.dzweyter Zweifel.
Die Konigliche Verordnung vom 1aten
October 17h6, iſt ſo weit entfernt, die bis
herigen Bewrgniſſen zu heben, und den Sub
ſeribenten allemogliche Sieherheit zu verſpre
chen, (wie die meiſten Supſcribenten ſich es
twann vorſtelien mogen,) daß vielmehr nach
derſelben, kein dem buchſtablichen Verſtande
vet Geſetzes toiaendes Gerichte fur die klagen
den Wittwen /ſrechen, und die Landſchaft

M zu
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zu der Uebernehmung eines in viel tauſende
laufenden Schadens verurtheilen kann. Und
diß iſt mein zweyter Zweifel.

Jch will die Stellen durchgehen, in denen
man dieſe Sicherheit wider das Zeugniß der
Grammatik, die in Geſetzen ſehr viel zu ſagen

hat, zu finden meint.
Jn dem Proomio nehmen Jhto Maje

ſtat zwar die Wittwenverpflegungs- Geſell
ſchart in allerhochſt Dero Schutz auf, u. ſ. f.
Allein da in dieſem Proomio nichts davon
ſtehet, daß Jhro Majeſtat diß Jhnen uber
reichte Project ſeibſt geprufet, oder durch De
ro Miniſters, oder eine Commiſſion haben
prufen laſſen, ſo kann die ganze Billigung
fur nichts anders, als hypothetiſch, und ex.
cepio errore caleuli geſchehen, angeſehen wer
den. Dis ſetzt man ja auch: zum voraus,
wenn man Erinnerungen und Verbeſſerun
gen verlanget und annimmt: und ich ſetze es
ſelbſt jetzt zum voraus, wenn ich es wage,
dieſer Anforderungen ein vhenugen zu leiſten.

Sollte nun dereinſt bey dieſer Cane ein
jahrliches Minus von vielen Zehntaufenden
entſtehen, ſo wird kein Gerichte aus einem
Proomio des Jnhalts, und einem nicht meht
jagenden Schluß des Geſetzes, glauben, daß
der Konig, ohne vorhergehende eigene Unter
fuchung der Sache, ſeine nach dem Kriege
verſchuldete Landſchant, und die noch daru
vielleicht alsdenn mehr Soldaten, als jett,

unter:
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unterhalten muß, zu einer jahrlichen Witt
wenauflage, die zwiſchen zwanzig tauſend und
neunzig tauſend Reichsthaler betragt, zu ver
pflichten gemeint geweſen ſey.

Doch noch mehr! Jn dem hierauf folgen—
den erſten Paragrapho der Verordnung wird
zwar die ganze Anſtalt auf den Credit der
Calenbergiſchen Landſchaft gegrundet: allein
es iſt nur von der Adminiſtration der Gelder
die Rede, daher iſt noch s5. 1. die Calenber—
giſche Landſchaft zwar ſchuldig, fur jeden Be
trug der Adminiſtratoren zu ſtehen, und ihn
zu verguten: allein ſie iſt durch keinen Aus
druck verpflichtet, wenn zu wenig Geld ein
kommt, die Wittwen ſelbſt zu unterhalten,
und das kunftige Menſchenalter mit Aufla
gen zu belaſtigen, damit es den Wittwen
des jetzigen wohlgehe. Nie wird ein billiges
Gerichte dieſe Schuldigkeit, wider die Gram
matik durch eine bloſſe Conſequenz aus dem
erſten ſ. herausbringen. Mir kommt die
Sache ohngefahr ſo vor, als wenn der Ko
nig, wie hier einmal Herr von Auſti projec
tirt hatte, einen Rechnungsfuhrer fur die

Studenten, an den die Eltern das Geld
adreſſiren konnten, publica lide und unter
Verpfanduna der Kloſtercaſſe ſetzte. Es iſt
wahr, die Kloſtercaſſe wurde! dafur haften
muſſen, wenn der Rechnungsfuhrer das Geld
veruntreuete: allein kein Gerichte wurde ſo
unbillig ſeyn, ſie zu Bezahlung der Schul—

M 2 den
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den der Studenten zu zwingen, wenn dieſe
mohr verzehiten, als ihre Eltern ſchicken, oder

wenn es den Eltern beliebte, gar nichts zu
ſchicken.

2Was den 2qſten s. anlanget, ſo verſpricht
er zwar Teutlich genug, daß nie mehr als ein
Marie groſchen zum Simpis gefodert werden
ſoll. allein mit kemem ausdrucklichen Wor

te ſiehet darmn, daß die Calenbergiſche
Landſch.ft ſich auch verpflichte, den
Wirtweon nie weniger zu zahlen, als,
worauf eingeſetzt iſt, es moge ſo wenig,
z. E. nur der zehnte Theil, einkommen
als da wolle. Es iſt wahr, diß ſcheint die
Meinung des Paragraphen zu ſeyn, allein
ohne daß ſie ausdrucklich geſagt iſt: und auf

Folgeruncen kann cin Geiicht nicht ſprechen,
wenn ſie eine ſo uberaus zum Schaden ge
reichende Verpflichtung betreffen. Allein ſelbſt
die Erklarung, die man vermittelſt einer lo
gicaliſch richtigen Folgerung machen mochte,
wird dadurch wieder entkraftet, daß der uber
aus maßige Vortheil, den die Landſchaft ſich
ausbedinget, ausdrucklich genannt iſt. Es
wird nicht praſumirt, daß ſie gegen den zins
freyen Genuß eines Capitals, deſſen Halfte
immer zur Ausiahlung fertig ſtehen, und auf
deſſen Adminiſiration ſie etliche Bedienten
beſolden muß, ſich eine ſo groſſe Gefahr auf
borden wolle, viele Jahre hindurch es mit
funf und vierzig pro Cent zu verzinſen, da

bey

v
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bey koſtbar zu adminiſtriren, und am Ende
wieder zu geben.
Ware aber etwas von allem dem ausdruck

licher verſprochen, ſo mangelten doch alle,
bey einem ſo unglaublichen Verſprechen un
entbehrliche Entſazungen der Exceptionen, z. E.
læſionis enormis, erroris calculi, u. ſ. w. die
denn noch von dem Konige, als der gleich
falls intereſſirt iſt, da ihm die Landſchaft vor
allen andern Dingen die Gelder zur Erhal
tung der Soldaten aufzubringen hat, aus
drucklich genehmiget ſeyn mußten.

Mehrere Stellen, ſo die Sicherheit der
Intereſſenten, und die Guarantie-Landſchaft
betrafen, habe ich nicht gefunden.

S. 4.
Dritter Zweifel.

Jch bin mir die Einwendung vermuthend,
mein erſter Paragraphus beweiſe zu viel, nehm
lich, daß uberall keine Wittwencaſſe moglich
ſey, weil wenig Manner ſo viel an die Ver
pflegung ihrer Wittwen wenden wollen, als
eine vernunftige Rechnung erfodert. Allein
ich habe nicht aeſagt, daß gar keine Man
ner es thun wollen, und aus den Satzen je
nes s. rolget nur, daß eine Wittwencaſſe im
Hannoveriſchen nie ſo groß werden, und nicht
Subſeribenten zu zwey Tonnen Goldes ha
ben konne, wenn ne beſtehen ſoll. Man zei

M 3 ge
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ge den erſten Contribuenten keinen Vortheil,
der die folgenden drückt: man fodere gleich
Anfangs 8 ce. zum Simplo, wie es kunftig
gegeben werden muß, und ſpare es zu Capi
tal, man verlange auch von den erſten Eine
trettenden die Zinſen des Einſatzes fur ihre
verſtrichene Ehejahre, wie man ſie kunftig
verlangt, ſo wird ſich finden, daß ſtatt zwey
Tonnen Goldes, die jetzt leicht auſammen
kommen, kaum zwanzig tiauſend Reichstha
ler unterzeichnet werden. Allein das werden
Subſcribenten ſeyn, die bleiben, oder die
doch nie mit Schaden der Caſſe austretten
konnen. Selbſt die Bremiſche Wittwencaſ
ſe macht, daß die Calenbergürche nicht ſo gar
ſtark werden kann, denn ſie hat fur junge
Eheleute gewiſſe Vorzuge, weil ſie keinen uber
45. Jahre annimmt; die Contribuenten ſind
in ihr Herren, und weniger unter Vormund
ſchaft, und auch diß demeocratiſche geſallt
manchem, wenn es aleich bisweilen Schaden
thut. Anderer Umſiande nicht zu gedenken,
ſo iſt doch immer der Zulauf zu der einen
Wittwencaſſe kleiner, wenn er ſich theilen
kann.

Mein Satz wird durch die Erfahrung noch
mehr beſtattiget, da es bisher noch keine
Wittwencaſſen von gleicher Art gegeben hat,
die ſich auf eine ſo groſſe Summe erſtreckt
hatten. Von wachſenden Renten rede ich
nicht: die ſind einer Lotterie gleich, und rei

tzen
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tzen daher mehrere durch die Hofnung eines
ungemeinen Vortheils bey ſehr langemLeben,
wozu viele aus Eigenliebe Hofnung haben.
Es ſcheint freylich, nur wenig unbeguterte
Manner wollen ſich auf den ungewiſſen Fall
ihres Todes ſo viel entziehen, als bey einer
Wittwencaſſe nothig iſt, und nach dieſer
Denkungsart der Menſchen, muß man ſich
in Abſicht auf die Groſſe der Anlage richten.

Jch geſtehe freylich, daß, wenn etwan in
unſerm Lande eine ungezwungene Wittwen—
caſſe von zwanzig tauſend Reichsthalern mog
lich iſt, in einem groſſern und genau zuſam
menhangenden Lande auch eine von Tonnen
Goldes zu Stande kommen konnte. Ver—
muthlich hat man in dieſer Abſicht, und um
der Caſſe eine Groſſe von 2. Tonnen Goldes
zu geben, auch auswartigen den Eintritt ver
ſtattet: allein hieraus entſtehet eben mein

Vierter Zweifel.

g. J.
Ich glaube nemlich nicht, daß ohne Scha

den der Caſſe Auswartige auſgenommen wer
den konnen.

Denn erſtlich, wenn nach Jnhalt meines
erſten 8. nach 10 oder mehreren Rahren ein
wahrer Schaden herauskommen iollte, und
der Schaden ware, (anders als ich befurch
te, und durch ein Gluck) ſo mittelmaſſig, daß

M 4 ihn
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ihn die Landſchaft grosmuthig ubernehmen
konnte und wollte: ſo ware es doch wieder gar
zu hart, diß Land auswartigen Wittwen
gleichſam ſteuerbar zu machen.

Sollte aber zweitens die Landſchaft nicht
zu Uebernehmungeines vielleicht groſſen Scha
dens geneigt ſeyn, und auch auf erfolgten
Rechtshandel von dem hohen Tribunal von
dieſer Verpflichtung losgeſprochen werden:
was fur Verwirrungen wurden entſtehen,
wenn auswartige Landesherren ſich ihrer
Wittwen annahmen, und die machtigern un
ter ihnen zu Schadloshaltung derſelben Re
prenalien gegen das Vermogen hieſiger Un
terthanen ubten?

Drittens iſt es unmoglich, bey Auswar
tigen, und wo man nicht Jurisdiction und
Bediente in Eid und Pflicht des Koniges hat,
dem Wetruge zu ſteuren. Die Jahre der
Manner oder Frauen konnen bey dem Einſatz
durch gewiſſenloſe, oder auch in den Zahlen

kunſtlich corrigirte Atteſtate falſch angegeben,
oder die zweite Verheyrathung eines bereits
ſeyenden Caſſenmitgliedes mit einer weit jun
sern Frauen verſchwiegen, es konnen falſche
Todtenſeteine der Manner beygebracht, oder
vor die bereits verſtorbene Frau von Anver
wandten die Penſionen gehoben werden. Die
t. 14, 20, 21 verordneten nutzlichen Vorſich
ten, ſind doch bey Auswartigen, ſonder:lich
an ſehr entlegenen Orten, zu.ſchwach. Die
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vier redlichen Manner, die man aber zu Han
nover nicht kennet, ſind vielleicht Betiuger,
oder Namen, die niemand an dem Orte tra—
get. Unter kleinen Magiſtraten, (ich furch
te, bisweilen auch unter aroſſern) und unter
Notarien, mochten ſich Betruger finden laſ—
ſen, die vor Geld ein falſch Zeugniß geben,
oder ſich ſelbſt und ihre Verwandten unter
falſchem Namen, erſt als Ehefrauen, und
denn bald als Wittwen, der Caſſe aufburde—
ten, wo ſie hoffen, nicht leicht entdeckt, und
noch weniger beſtraft zu werden. Derglei-
chen Betrug iſt zwar im erſten Jahr ſeiten,
dllein mit der Zeit werden die Leute liſtiger,
und lernen ihn wie ein Handwerk uben. Was
fur Beyſpiele des kunſtlichen Betruges hat
man fonderlich in Frankreich und England?

g. 6.
Funfter Zweifel.

Eben diß erinnert mich an einen Mangel
des Geſetzes, ſo nirgends beſtimmet, wie der
Vetrug in Angebung eines falſchen heburts
jahrs beſtraft werden ſoll, z. E. wenn der
Prediger einen falſchen Schein giebt, oder
der Ehemann vielleicht aus. ſeinem Geburts—
jaht 1711 ein anders, 1741, oder, um den
Betrug nicht ſo arob zu dichten, aus 1731,
1739 macht. Was ſoll dem Prediger ge
ſchehen, der ohnehin untet einem nicht hart

e M 9 ſtrafen
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ſtrafenden und ſelten zur Abſetzung ſchreiten
den Gerichte ſtehet? Sooll der Betruger
ſelbſt im Entdeckungsfall nun nachzahlen, was
er zu wenig gegeben hatte? oder noch eine
Geldoſtrafe daruber geben? oder ſoll er gar
mit Verluſt alles Einſatzes aus der Geiell—
ſchaft geſtoſſen ſeyn? Soll eine groſſe Witt
wencaſſe von 2o0oooo Reichsthalern beſtehen,
ſo erfodert ſie Geſetze, ſo diß beſtimmen.

8. J.
Sechſter Zweifel.

Die 5. 11. 12. guarantirte Verpfandung
der Receptionsſcheine iſt einem vielfaltigen
Betruge ausgeſetzt, und giebt Gelegenheit,
daß gutherzige und in Geldſachen minder er
fahrne Leute, die deſto leichter trauen, weil
nie glauben, die Landſchaft habe gleichſam fur
ſie ſchon alles geprufet, in Schaden kommen.
Vch will den ſehr kunſtlichen Betrug, mitNachahmung der Hande nicht einmal nennen,

ſondern nur ſagen, daß viele die Unterſchrift
der Schatzrathe nicht kennen, und alſo durch
ein anderwarts abgeriſſenes, und unter einen
falſchen Receptionsſchein geklebtes landſchaft
licches Siegel leicht zu betruaen ſind.

Es iſt wahr, man verpfandet auch ſonſt
Obligationen, und wol landſchaftliche, oh
ne daß dergleichen Betrug zu entſtehen pflegt.
Allein der Unterſchied iſt, daß ſolche Obli

gatio
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gationen auf groſſe Summen gehen, daher
nur der beguterte, welcher Geldſachen beſſer
kennet, darauf borget, und auch, ſelbſt we—
gen der Groſſe der Summe mehr Sorgfalt
angewandt wird. Allein in Scheinen auf
10. Rthlr. auf die Burger und Rauern, und
wol gar Dienſtboten, borgen konnen, und
deren Verſetzung etwas alltagliches wird,
iſt der Betrug leichte: man prufet deſto we
niger, weil man denkt, eine im Geſetz er
wahnte Sache ſey ſicher.
Dieie zum Verypfanden beſtimmten Schei
ne, haben eine gewiſſe Aehnlichkeit mit Bank
noten und ſchaffen viel Bequemlichkeit, al
lein ſie erfodern auch ſolche Geſetze gegen ih—
re Verfalſcher, als man z. E. in England hat,
die uns aber manageln: und bey unſern Ge
ſetzen, dem Glimpr der Gerichte, und der Be
ſchwerlichkeit oder Koſtbarkeit einiger Strafen,

g. E. des Zuchthauſes oder Veſtunasbaues
fur das Publicum, werden ſie leicht bey uns

ſchadlich.
5. g.

Wenmn aber auch keine Verfalſchung der
Receptionsſcheine vorgehet, ſo ſind ſie doch
kein ſo zuverlaſſiges Unterpfand, daß ein
Landesgeſetz ſie nicher anpreinen konnte. Denn
wenn der Subſcribente zweymal nach einan
der den Beytrag unterlaßt, ſo halt ſich nach
5. ax. die Landſchaft an den Einſatz, folalich

kann
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kann der Glaubiger, der auf den Schien gebor
get hat, ſein Pfand nun zu nichts gebrauchen.

Es iſt zwar z. 12 zur Sicherheit des Glau
bigers verſprochen, die Reſtanten offentlich
anzuzeigen; allein das ſoll dem Glaubi
ger weiter zu nichts nutzen, als, daß er
nach s. 27. auf ſeine Bezahlung vigilire.
Dis konnte er aber auch thun, wenn er kein
ſolch Unterpfand hatte: und— der verſetzte
Schein iſt ihm nunmehr nichts werth.Es iſt hiebey noch fur die Wittwencaſſe

ſelbſt, und fur den Glaubiget der beſondere
Schade zu befurchten, daß anancher unrede
liche Schuldner ſich deſto. leichter entſchlieſſet,
den Beytrag, der ihm beſchwerlich wird, zu
verſaumen, und die Wittwencaſſe zu verlaf—
ſen, weil er ſich einbildet, der Einſatz gehe
nicht ihm, ſondern ſeinem Glaubiger verloh

ren.Jch will einmal den Fall ſetzen, ein Mann—

freplich nicht:einer von der firengſten Redlich
keit, aber doch auch kein wiſſentlicher vorher
uberlegender Betruger, einer, der keine eige
ne Mittel, und eine nur mittelmaßige Ein
nahmr hut, borget von mir 200 Rthir. um
friner Frau, die 21 Jahre junger iſt alg et
einen Gehalt. von 100 Nthlr. uurverſichern.
Jch ſtrecke ſie ihm gegen Einhandigung der
Reteptionsſcheine vor. Der:Mann, der
ſelbſt zo Jahre alt iſt, und nach der Tabelle
ga dungla geben muß, ſetzet einige Jahre nach,

bis
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bis ihm etwan im funften Jahr, da das Sim-
plum auf 8 ck. kommt, ein Vetrag von jahr
lichen z1 Rthlr. 4. mgl. zu ſchwer wird, auf—
ſer dem er noch ſeinen Einſatz nun jahtlich mit
10 Rthlr. verzinſen, folglich um ſeiner unge
wiſſen Wittwe jahrlich ioo Rthlr. zu ver
nchern, alle Jahre 61 Rthlr. 4 mgl. ausge
ben muß. Er entſchließt ſich deſto leichter,
auszutretten, weil er die 200 Rihlr. ſchon wie
der hat, nemlich von mir, und ſich troſtet,
ſie gehen mir, nicht aber ihm verlohren. Zu
Beruhigung ſeines Gewiſſens gebraucht er
wohl die dem menſchlichen Herzen ſehr natur
liche juriſtiſche Ausflucht des nicht in ſeinen
wahren Nutzen verwandten Geldes, dennal—
len bisherigen Beytrag ſiehet er als Verluſt
an, und habe ich gar zum Eintritt in die Witt
wencaſſe gerathen, ſo glaubt er, doppelt
Recht gegen mich zu haben. Wenn ich klage,
ſo iſt doch wirklich ungewiß, ob ich etwas
wieder erhalte: eben die vorhin genannten
Einwendungen, nebſt der, daß ſeine Frau
ihn beredet habe, und eine Verweiſung an
das nun unnutze Papier, ſo er allein zur Hy
vother gegeben; verlungern wenigſtens den
Proceß: und hat er ionſt niehts woran ich
mich halteij kann, ſo hat er den Proceß doch
de aacts gewonnen. Sollte jemand, weil
pie Summe klein iſt, etwann 1o Rthlr. ohne
Handichrift auf das bloſſe Unterpfand geborgt

haben, ſo ſleht er noch ſchlechter: denn der

N Be
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Beweiß fallt ſchwer, und das Unterpfand

laßt man ihm gern.Dis iſt noch der.ertraaliche dall, und mein

Schuldner mäg vielleicht bona kide und nicht
gerade wider ſein Gewiſſen handeln. Al—
lein naturlicher Weiſe entſtehet doch ein viel
ſchlimmerer Fall, wenn unredliche Leute gern
von der Wittwencaſſe ohne groſſen Schaden
wieder los wollen? und. pieſer ſehr haufig.
wine Menge unbemittelter und Einſichtsloſer
Subſcribenten, deren ihre Gabe am wenig-

vlqin geringe war, allenfalis verlohren geben.
los der noch. groſete Einſat vult ſle at.

au f 2 1
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wird, ihnen aber freylich angenehm ſeyn wur
de, fur ſie nachſetzen. Hier iſt ein Fall, wo
die Geſetze der Wittwencaſſe ſelbſt deren Un
tergang geradezu erleichtern.

Jch erkenne den Nutzen davon, wenn die—
ſe Scheine verpfandet werden konnen: allein

wenn es geſchehen ſoll, ſo muſſen
Geeſetze gegen Verſalſcher und Beträ—

ger ſeyn, die ohne Nachſicht exequirt
werden.

2 Jeder in dem Geſetze gewarnet werden,
die Verxfundung nicht anders, als ge
richtlich anzunehmen; indem bey auſſer
aerichtlichen Verpfandungen, er zu leicht
betrogen gerden. lann? und

z) noch b diwrare edat har keine auſſer
gerichtlichgreryfundung gultig ware,
der Verpiander aver? der auſſergericht
lich betruglich gehandelt hatte, doch fur
ſeinen Betrug am Leibe geſtraft wurde,
unter welchen Betrug denn auch die
Diſcontinuation zu rechnen ware.

M Dabey wurden die Subſcribenten, in
deren Schein nicht ausdrucklich ſtehet,

daß er nicht verpfandet werden darf,
ſchuldig ſeyn muſſen, bis zu Wiederein
lieferung des Scheins den Beytrag fort
zuſetzen, und, wenn ſie ihn unterlieſſen,
ſo lange, und bis zur Einlieferung, nicht
durch Caducirung ihres Antheils, ſon

dern
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dern durch geſchwinde gerichtliche Exe
cution zum Beytrag zu nothigen ſeyn:

welches aber wiederum lauter einheimi
ſche Subſcribenten erfodett.

J

J 2—
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